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VORWORT. 



J ie fol>;ende Arbeit ift eine Nebenfnicht anderer Studien . welche mich feit dem Jahre 
1880 in die Archive und Bibliotheken der Kheinlandc führen. Bei der Uurchficht der 
ausgedehnten hier vorhandenen HandfehriftenfehäUe für allgemein hiftorifche und be- 
fonders wirtfchaftsgefchichtliche Zwecke ergab fich nebenher ein unerwarteter Reichtum 
an kunllgefchichtlich wichtigen Manulkripten ; ich mochte ihn um fo weniger unbeachtet lafl'en, als er 
der kunflgefchichtlichen Forfchung bisher nur teilweis bekannt ift. Darum legte ich eine Sammlung 
von Notizen über rheinifche Bilderhandfchriften an, deren Hauptinhalt für die Zeit bis Ende des 13. Jahr- 
hunderts unten im Anhang zum Abdnick gelangt. 

Indes bald ergab fich ein weiteres Intereffe; aus den vielen Taufenden von ornamentierten Initialen 
der frühmittelalterlichen 1 landfehriften trat mir immer deutlicher das Bild einer deutfehen Cefchmacks- 
entwickelung in der Ornamentik entgegen, deren Darftellung, Ja auch nur ausführlichere Andeutung ich 
in der kunftgefchichtlichen Litteratur nicht auffinden konnte. Ich hielt es daher für nützlich, auch auf 
den kunflgefchichtlichen Gehalt der Handfchriften in diefer Richtung einzugehen ^ namentlich erfchien 
cs bei der erflaunlichcn Ausdehnung des vorhandenen Materials fofort als möglich, eine Auswahl von 
Initialen zur überiieht über die Gefchichte des deutfehen Gefchmacks bis zur Gotik zu veröfifentlichen, 
Diefe Auswahl war die fchwierigtle Aufgabe der vorliegenden Arbeit; fie war es um fo mehr, als ich 
mich beflrebt habe, mit wenigen Ausnahmen nur Beifpiele aus Handfchriften gut zugänglicher Auf. 
bewahrungsortc abzuzcichnen , welche dem Fachgelehrten eine Vergleichung von Original und Nachbil- 
dung ermöglichen und leicht einen Blick in die bei der Wiedergabe leider ausgefchloffene Farljenwelt 
der Originale geftatten. So entflanden die vorliegenden Tafeln, zum geringeren Teil nach Zeichnungen, 
zum grüfseren nach Paufen über den Originalen. Der Text ill nur ein Führer durch die Tafeln; er 
füll nur im Einzelnen ausfprechen, was der gefchultc Blick bei Durchficht der Bilder über die Gefchichte 
des deutfehen Gefchmackes im früheren Mittelalter leicht empfinden wird. Eine Ausnahme von diefer 
Methode der einfachen Erläuterung wurde nur für die frühefle Zeit notwendig; hier führte der Erfatz 
der handfchriftlichen Überlieferung durch die Gräberfunde zu einer weiteren Erörterung und zu einer 
Auseinanderfetzung mit den fonfl bisher über die ältefle deutfehe Kunfl geäufserten Anfehauungen. 

Den X’orftänden der rheinifchen Archive und Bibliotheken, befonders den Herren Profeffor 
\.\s Werveke in Luxemburg, Profeffor Dr. Hiuben und Domkapitular De Louenzi in Trier, Dom- 
präbendat Schneider in Mainz, Dr. Sei.lo in Koblenz, Stadtarchivar Dr. Höhi.u.um und Domvikar 
ScHSCTGEX in Köln, Geh. Rat H.srless und Dr. Winter in Duffdäorf, fowie dem X’orfland der DülTel- 
dorfer kunflgewerblichen Ausftellung Profeffor avs‘.m Weertii in Keßmich fagc ich auch öffentlich den 
bcflen Dank für das wahrhaft liberale und freundliche Entgegenkommen, mit dem fie llets meine 
Studien gefördert halien. 

BONN, pfingften 1882. Lafiiprechl. 
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EINLEITUNG. 


keinen Zweig ücr geiftigcn Kultur unteres Volkes lafst fich tUe Entwickelung von vcrhältnismafsig 
früher Zeit bis in die Jahrhunderte einer fchon ausgedehnteren Überlieferung belTer uberfchauen, 
wie für die Kunil. Auf welches Gebiet des früheren deutfehen Gciftcslebens auch der Hlick fallt, überall 
begegnet er einer Harken Umwälzung, ja Auflöfimg der bisherigen Ausbildung bei der Annahme 
des ChriHentums, nur die Kunil feheint hiervon im ganzen und grofsen eine Ausnahme zu machen. 
Die friihcHcn deutschen Grabfunde find in einem Gefchmacke verziert, der ert\ ein jahrtaufend 
fpater, im ii. und 12. Jahrhundert, verhallt; und eine fortlaufende Reihe von Denkmälern beweiH den Zufammenhang 
un<l gliedert die künAlerifche Abwandlung diefer Verzierungen innerhalb jener aufserften Grenzen. So mufs cs als 
eine lohnende Aufgabe der deutfehen Gcfchichtsfchrcibung gelten, jene KunH der germanifchen Urzeit aufzuktären 
und ihren Spuren durch die Ungunfl der fpätern Zeiten mit ihrer Aufnahme der klalTifchcn KunA zu folgen; es kann 
zugleich als nationale FAicht crfcheincn, Ach grade aus jenen friihcAcn, von fremden Elementen ungetrübten Aufscrungen 
des deutfehen KunAfmns der urfprünglichen künAIerifchcn Anlage der Nation bewufst zu werden. 

Wenn nun die Korfchung glckhwohl bi.shcr die deutfehe KunA der Urzeit in ihrer lAütc und ihren Verlauf nur 
oberAachiieh berückfichtigt hat, fo darf man für ihr Verhalten do|>pcUe Gründe Anfuhren: einmal hat crA die letzte 
Generation die Gräber der Stammesepoche gcoAViet und damit das Material für die altcAe Zeit crfchloAcn; dann aber 
war die gefamte deutfehe KunA diefer Epoche auf den crAcn Blick wenig anmutend, ja verworren in ihren Formen, 
und fic war über die Ausbildung einer eigenartigen Ornamentik noch nicht hinausgekommen. ErA die RenaiAance der 
Karolingerzcit fah deutfehe KunAbauten und deutfehe Malerei nach fremdem Vorbild, und diefc ErzeugniAe einer 
importierten KunA gehörten noch nicht einmal dem Volke als foichem, fondern nur feinen höchAcn fozialen Schichten an. 
Die Tiefe des Volksbewufstfeins kannte audi zur Karolingerzcit crA die eine künAlerifche Anfehauungsweife im Ornament; 
in ihr erfchöpAe Ach das KunAlcbcn der Gefamtnation. Aber für die Jahrhunderte nach dem Fall der Karolinger fchienen 
die angeführten doppelten Grunde nur in abgeanderter Form weiter zu bcAchcn: die Ornamentik fehlen jetzt gegenüber 
der grofsartigen Entfaltung der KunA in der Architektur wie den verheifsungsvullen Anfängen der Miniatur und 
namentlich der Wandmalerei nicht mehr in Betracht zu kommen; und wo war fchliefslich ein einheitlicher Stoff zu 
ihrer Erforfchung gegeben? 

In der That Acht und fallt mit der letzteren Frage die Möglichkeit einer Unterfuchung der allcAen deutfehen 
Ornamentik, namentlich der Epochen ihres Verfalls und fchlicfslichcn Verhallens: es mufs ein Material gefunden werden, 
das von der Karolingerzcit bis zum AusAerben der nationalen V'erzierungskunA in der deutfehen Kaiferzeit im Ganzen 
glcichmafsig als Gefafs der ornamentalen AufTafTung, als Träger der ornamentalen Entwickelung gelten kann. 

Wir bcTitzen ein folchcs Material in den Initialen. Sobald der Deutfehe den Schrcibgriffcl vom röinifchen 
Vrovinzialcn oder vom Iren in die Hand gedrückt erhielt, begann er dem crAcn BuchAaben fein ornamentales EmpAnden 
einzuvcrlciben. Und fo blieb es viele Jahrhunderte hindurch bis zum ScItluAc der Staufcrzcit: erA mit der Mitte des 
13. Jahrhunderts verliefs die Ornamentik den Körper der Initialen, den fie fo lange gefchmuckt, und fchlug andere 
Kntwickclungswege ein. 

So bilden die Gräberfunde der deutfehen Stammeszcit und vor allem die Initialen des frühem Mittelalters die 
Quelle jeder Unterfuchung über die Entwickelung der urfprünglichen ornamentalen KunAanfehauung der Deutfehen; 
auf Grund diefcs Materiales foll auch im Folgenden verfocht werden, die Abw'andlung diefer ornamentalen Anfehauung 
bis zu ihrem Verfchwinden im 13. Jahrhundert darzulcgen. Während aber das Material der Gräberfunde vielfach 
publiziert iA, war für eine folche Korfchung die Veröffentlichung einer geordneten Initialfammlung uncrläfslich, und fogar 
die bedeutendAe zu bewältigende Arbeit Es cxiAiert zwar eine Reihe von Publikationen mittelalterlicher Initialen, aber 
fic alle dienen, fovicl dem Verfaffer bekannt, zumeiA dem praktifchen Zwecke der Reproduktion im KunAhandwerk 
und gehören überwiegend der Gotik an; keine hat das Ziel einer Verdeutlichung der Initialentwickelung vor Augen gehabt. 

t 
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Aber {gerade um das letztere handelte cs ficli hier: es galt aus der recht belangreichen Zahl der erhaltenen Initialen 
diejenigen hcrauszufuchen und zufammenzufteUen, welche für die Fortfehritte der ornamentalen Entwickelung befonders 
beweifend erfchienen. An eine Gefamtbehcrrfchung des etnfchlagigcn deutfehen Stoffes war bei der Maflenhaffigkeit 
dcnfclbcn gerade bei einem crHen \'‘erfuche am wenigAen zu denken; es konnte fich nur darum handeln, aus einem 
befchränkten Raum das auf unfere Zeit erhaltene Material völlig zu durchmuAcm, zu verzeichnen und tur die Zufammen* 
Actlung einer beweifenden Qucllcnfammlung auszunutzen. 

Diefer V'erfuch iA im folgenden für die Rheiiilandc unternommen. Waren es zunächA Grunde pcrlbnlichcr Natur 
und die Liebe zu gerade diefem Forfchungsbcrcich , welche dicfc Wahl vcranlafstcn, fo hat der V^erfaAer dicfelbe doch 
auch im IntcrcAe der Studien fclbA nicht zu bereuen gehabt Es darf wohl behauptet werden, dafs trotz aller Zer- 
Areuung und ZerAörung rheinifcher llandfchriftcn noch jetzt kaum ein deutfehes Land fo reich an kunAgcfchichÜich 
wichtigen Manufkripten aus der crAcn HalAc des Mittelalters fein diirAc, als die Rheinprovinz; wohl nur die zcntrall- 
Aerten Schätze der Münchner llofbibliolhek werden den Vergleich mit dem unten im Anhang zufammcngcAelUcn, 
übrigens wohl noch nicht ganz vollAandigcn Verzeichnis folcher llandfchriftcn aushaltcn können. Dazu kommt, dafs 
grade die früheAen Jahrhunderte verhaltnismäfsig befonders reich vertreten And, dafs ferner in den Rheinlanden noch 
weit über jene ältcAen llandfchriftcn hinaus Gräberfunde vorlicgcn, welche nach Art der Veröffentlichung wie Wichtig- 
keit des Inhaltes zu dem bcAen Material für unfere Unterfuchung zu rechnen find. Das alles mufstc zu einer Zufammen- 
Acllung des Quellenmaterials ermutigen, foweit es die kunAgcfchichtlich wichtigen Handfehriften der Rheinlande bieten; 
und es mufstc zugleich zu einer Erläuterung des veröffentlichten Stoffes auffordern, die freilich gegenüber dem Material 
felbA zurucktritl und nur den Zweck haben kann, in das Studium deffclben in erleichterter Weife einzufuhren. 

Cbcrficht man die Entwickelung des ornamentalen deutfehen Gefchmackes In der Epoche der Stamme, der 
karolingifchcn Herrfchaft und der deutfehen Kaiferzeit, fo ergeben Ach leicht drei Abfehnitte, welche Ach zeitlich im 
wcfcntlichen den Epochen der politifchen Gcfchichtc anfchlicfsen. 

ln der deutfehen Stammeszeit, im 5. bis etwa 8. Jahrhundert, entwickelt Ach die deutfehe Ornamentik fe/bAandig 
aus Ach heraus; Ae bringt cs zu einem gewiffen Abfehlufs der einmal gewählten Formen, ja Ae Acht zuletzt vielleicht 
fclion jenfeits des eigentlichen Höhepunktes der Entwickelung. 

Jetzt aber tritt das ChriAeittum und die Idee des römifchen UniverfalAaates an die innere Gefchichtc der 
Deutfehen heran und wandelt ihr geiAiges Ixbcn in dem gcwaltigAen von der Nation je erlebten Gäbrungsprozefs. Die 
geiAige Umwälzung konnte auch an der Ornamentik nicht fpurlos vorübergehen. Indes war der KinAufs diefer neuen 
Krfcheinungen auf den KunAgcfchmack doch nur ein mittelbarer und äufscrlichcr; eine innere Umwandlung des orna- 
mentalen Stiles wurde durch unmittelbares Eingreifen beider Machte nicht herbeigeführt Und cs lA denkwürdig, auf 
welchem Wege denn überhaupt kirchliche Einflüffe dem deutfehen KtmAlcbcn zugefuhrt wurden. Das ChrlAcntum kam 
durch die Iren nach Dcutfchland, die Anfehauungen des Imperiums durch das neue Univcrfalreich der Karolinger: 
beide Mächte wirkten demgemäfs auf die deutfehe KunA in der Form der irifchen Ornamentik und jener fpätklaffifchen 
KunAübcrlicferung, wie Ae durch den karolingifchcn Hof wieder ins Leben gerufen wurde. Die Hedcutung diefer Hin- 
Aüffe auf die deutfehe Ornamentik war eine klarende; Ae Aorten die deutfehe Entwickelung weniger, als Ae dlefelbc 
bcfchlcunigtcn. Und fo gcfchah cs, dafs das deutfehe KunAIcben nach kurzen Schwankungen Im Beginne des la Jahr- 
hunderts zu einer neuen Entfaltung überging. Wahrend man bisher in dem Spiele mathcmatifch-ornamentaler Elemente 
und in dem Zwifchengreifen einer wenig durchgcbildctcn Tlcrornamcntik Genüge gefunden hatte, entfagte man jetzt 
der loten Uandomamentik der Stammesepochc, wenn Ae auch in der abgeklärten Form der Karolingerzeit noch einige 
Zeit hier und da fortlebte: man ging zur organifchen PAanzenomamentik über. 

Wunderbar rafch entwickelte Ach diefc neue PAanzenomamentik ; fchon am Ende des 10. Jahrhunderts Aand 
Ae in votier Blüte. Aber während Ae in feheinbar unverwuAlicher I^benskraA im ll. und 1 2. Jahrhundert immer neue 
Abwandlungen zeitigte, traten doch fchon lelfe feit dem 1 1. Jahrhundert, immer dringlicher mit dem Schlufs des 12. 
Jahrhunderts die Mächte auf, welchen fic erliegen foUtc. Eine weitere Ausbildung der ornamentalen Anfehauungskraft 
der Nation erfolgte mit diefer Zeit, welche neben die Ornamentik der unbeweglichen Oiganismen, der PAanzen, die 
der beweglichen Organismen, der Tiere Acllte; zugleich kam eine kalllgraphifchc Initialtcchnik auf, welche den PAanzcnAil 
von feinem bevorzugten Standort, dem Initial, vertrieb. Diefem doppelten Angriff unterlag die AlleinherrfcliaA der 
PAanzenoniamentik; neue Entwickelungen treten ein, welche mit der Ornamentik der älteAen Zeit aufser Zufanimcnhang 
Achen und direkt in die gotifche Epoche überleiten. — 

Nach dem Gefagten ward es im folgenden darauf ankommen, die Ornamentik der Stammeszeit zu fchildcm, 
weiterhin die irifchen und klaffifchen EinAuffe auf die Ornamentik der karolingifchcn Zeit abzuwägen, und endlich den 
l’AanzenAil der deutfehen Kaiferzeit In feinem EnlAehen und feiner Blüte zu wUrdigen, wie die Gründe feines fchliefs- 
lichcn Verfalls auseinanderzufetzen. 
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I. 

DIE ORNAMENTIK DER DEUTSCHEN STAMMESZEIT. 

n mit der Kildun^' der Stämme tritt unfer V'olk aus eigenem Antrieb handelnd in die (icfchichtc ein. 
Ais im 3. und 4. Jahrhundert nach GiriHus aus dunkeln Anfängen der drcigctcilte Stamm der Frankeit 
in Saliern, Kipuariem und Chatten -Oberfranken erwuchs und fich gleichzeitig die Alamannen geeint 
erhoben, da war zum erAcn Male die Möglichkeit eines energifchen und wirkungsvollen Auftretens 
nach aufsen hin gegeben. Zwar giebt es fchon vor diefer Zeit der Stammesbildung eine [jolitifche 
Gefchichte der Deutfehen, aber fie entbehrt im ganzen des einheitlichen Charakters, welchen nur da.s Kintreten grofser, 
von einer Hand feft und ficher geleiteter Maflen in die gefchichtlichc Kewegung zu geben vermag. An Stelle einer 
fotchen gefchlülTcncn Aktion findet man, mit Ausnahme etwa der Epifode unter Armin, nur das elementare Gährcn, die 
auf- und nictlcrwogendc Wellenbewegung der Völkcrfchaftcn , kleiner SplUTe der Gefamtnatiun , deren Hevolkerungs- 
ziffer im wefentlichen nicht über i50cxx> bi.s 200000 Seelen geftiegen fein wird. Diefc kleinen Abtheilungen des Volkes 
bergen das politifchc I.,cbcn und die Kultur der erften Jahrhunderte; über ihnen breitet fich einigend nur noch der 
halbdunkle und mythulugifch gefafste Gedanke der Nationalität, wie er auf der Grundlage gemcinfamer Abftammung berulitc. 

Alles das änderte fich mit dem Kmporkommen der Stämme; von nun an beginnt eine langfamc Entwickelung 
zur univcrfalen Aufraftung der Nation, welche im 10. bis 1 2. Jahrhundert endlich den vollen Hegriff des Deutfehtums im 
Gegenfatz zu andern Völkern zeitigt. Inwiefern bei der Stammcsbildung des 3. und 4. Jahrhunderts aufscre Motive mit- 
wirkten und wie w*cit die immanente Folgerichtigkeit der nationalen Entwickelung in ihr zum Ausdruck kam, blctbt 
unentwirrbar; ficher aber ift es, dafs mit der Stammcsbildung eine neue Epoche deutfeher Gefchichte begann, welche bis 
zur politifchen Einheit Dcutfchlands im la Jahrhundert und bis zur volkstümlichen Erkenntnis der eigenen Nationalität 
in den folgenden Jahrhunderten geführt hat. 

Die Jahrhunderte der eben begrenzten Epoche fallen faft zu gleichen Teilen den Dynaftien der Merowinger 
und Karolinger zu. Aber wie verfchieden ift der Gehalt, welcher ihnen von den beiden Herrfchergcrchlechtem gegeben 
wurde. Die Merowingerzeit wird durch das Stillleben der deutfehen Stämme bezeichnet, wie fie fich, nur wenig von 
der Zugehörigkeit zum Reiche geftört, in einer ruhigen Zelt eigener Entwickelung gefielen. Denn die Aufgaben der 
Franken -Dynaftie wiefen zunächft auf den Weften und Süden des Reiches; hier in Gallien erleichterte eine alte Kultur 
und die Gcw’öhnung an (ichorfam die Hcrrfchaft, hier ftoffen die wirthfchaftlichen Machttiucilcn des Königtums. Dem 
gegenüber kam das eigentliche Deutfchland und gar das Deutfchland rechts des Rheines wenig in Hetracht; c.s konnte 
nicht als Unterlage einer bedeutenden Machtentfaltung gegenüber aufscren und inneren Feinden dienen und blieb deshalb 
von den Merowingern vcrfchont, deren Staat kaum mehr al.s die Konzentration der kufseren Machtmittel in der Hand 
des Königs zum Zweck hatte. ~ Wie anders verliefen da die Zeiten der Karolinger! Unter dem Einflufs der von 
Karl d. Gr. cingefuhrten erften Renaiffancc erwachte der Gedanke von der Hoheit, aber auch von den Pflichten des 
antiken Staates in feiner letzten ftarkmonarchifchen Ausbildung, und der grofse Kaifcr zögerte nicht, ihn (ich anzueignen. 
Damit erftand von neuem das imperium Romanum mit feiner kosmqx>litifchcn Richtung, der fich auch die deutfehen 
Stämme unterordnen mufsten ; und zugleich wurden die zcntraUftifchen Beftrebungen der Romerzeit in Vcnvaltung und 
Wohlfahrtspflege wieder ins Leben gerufen. Der roerowingifche Staat hatte als feine hauptfachliche Aufgabe nur die 
Mehrung der königlichen Macht und den Reich.sfchutz des Einzelnen gekannt; der karolingifche dagegen fucht ganz 
allgemein alle Beftrebungen zur Hebung der realen wie ideellen Kultur im V'olkc zu fordern oder ins Leben zu rufen. 
Karl cL Gr. ging hierin fchr weit, er fuchtc Ideale zu verwirklichen, deren Ausführung da-s 16. Jahrhundert und teilweife 
noch fpätcre Zeiten erft nahe kamen. Darum eben crfchcint der Kaifer bis zum Schluffe des Mittelalters allen abend- 
ländifchen Nationen als das wunderbare und unubertroflenc Ideal eines Hcrrfchers, deffen rK>ch in der Zukunft liegende 
Ziele man verwirklichen mufs. Diefc Politik Karls d. Gr. und der karolingifchen Epigonen mufstc auch den deutfehen 
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Stämmen naher treten; nach dem Sturz ihrer fclbftandigen Gewalten, der Mcrzc^c, drang fie in alle Poren des Stammes- 
leben» und brachte cs durch volle Aufnahme der Stämme in das Ganze des Univcrfalrciclv» zu einer gegenfeitigen 
Annäherung aller Deutfehen. Somit wurde die karolingifchc Zeit zur grofsen Lehrzeit der Deutfehen und zur Vorbcrci- 
tungszeit für den Eintritt in das wahrhaft nationale Leben des kommenden Mittelalters. 

Unter dem Eindrücke diefer Entwickelung wird cs natürlich, am Schlufs der KaroUngerc{x>che auch im geifligen 
und kunftlerifchcn Leben der Deutfehen das Abftcrbcn einer Kmpfindungsweife zu fehen, deren Anfänge fich in die 
Entftcluingszeit der Stämme verlieren; und die Vermutung liegt von vornherein nahe, dafs die hierher gehörigen Er- 
feheinungen mit dem Emporkommen der Karolinger bedeutende Förderungen und Neuerungen erfahren haben müHen. 

Die Gcfchichte der deutfehen Kunfl im erflen Jahrtaufend betätigt dies, denn cs lafst fich mit dem IWginn der 
Stammcscpochc das Aufkommen einer Ornamentik nachweifen, welche um die Mitte des 8. Jahrhunderts mit wcfcntlich 
neuem Gehalte getränkt in voller Blute bis zum la Jahrhundert anüaucrt, um dann einer ganz andern Kunftrichtung 
Platz zu machen. Von diefer Ornamentik foll jetzt die Rede fein, und zwar zunachfl von ihrer lüitwickclung in der 
Epoche tler Stämme. 

Die Entfaltung der ornamentalen Kun(\ diefer Zeit beruht, wie das Sophus Müller neuerdings überzeugend 
gezeigt hat, auf fall keiner einzigen fremden Vorausfetzung; weder auf Harken römifchen EinflufTen, noch auf keltifchcn 
oder fonlligen aufscrnationalcn TraiUtioncn. Zwar weifen die (jrabfundc der Steinzeit wie der Bronze- und Eifenzeit auf 
eine fchon vorher vorhandene primitive Ornamentik, die urfprunglich nur die Urelemente alles kunHIerifchen Schaffens, 
Punkt und gerade Linie kennt, und cril bei fortgefchrittener Kultur zu Bogcnlinic, KreU und Spirale, wie zum Zickzack 
und einer Reihe S-fi>rmigcr Verzierungen und zu Tierornamenten übergeht. Allein diefe Ornamentik hat mit der fpäteren 
germanifchen der Stamniesi.[xx:he keinen Zufammenhang; zwifchen beiden Acht trennend die Zeit römifchen Einfluffcs 
auf die Kunft der nörilUchcn Gegenden im l. und 2. Jahrhundert.*) 

Nach diefer Zeit runüfehen Einflufles aber erwacht die gcrmanifchc Ornamentik zu felbfländigem Leben, und 
macht eine Entwickelung durch, welche fchon im 5. und 6. Jahrhundert in der Blute, wenn nicht gar fchon jenfeits der- 
felben Acht. Gerade von diefen Jahrhunderten ab beginnen die Quellen f{>cziell für die deutfehe Ornamentik immer 
reichlicher zu Aiefsen; namentlich die letzten Jahrhunderte haben in den Gräberfunden der Rhcinlande, Württembergs 
und Bayerns ein mafTcnhaftes Material zum Studium der fpatern Stadien diefer Ornamentik zu Tage gefördert*} Da- 
gegen fehlt es an einem avisgedchnteren Quellenmaterial für die eigentliche Entwickelungszeit der Ornamentik; meiAens 
mufs man fich hier mit Ruckfchlüffen aus fpäteren VerunAallungcn und Umwandlungen ornamentaler Teile behelfen. 
Glücklichcrwcifc können diefe KückfchlutTe mit Sicherheit gemacht werden, da bei der Unachtfamkeit der technifchen 
Ausführung die Übergänge meiA deutlich zu Tage liegen und zugleich die MafTcnhaftigkeit des Materials eine Reihe 
von Trugfehlüflen ausfehl iefst 

Betrachtet man aber diefe Ornamentik der Stammcscpochc im Einzelnen, wie fie befunders tn den frankifchen 
und alamannifchen Gräberfunden vorllcgt und fich noch über die Zeiten des eigentlichen Stammcslebens in das Mittel- 
aller hinein ausdehnt, fo fallt zunachA der grofse Reichtum an Ornamenten auf: da Anden wir neben dem primitiven 
des Punktes und Striches und Bandes die fortgcfchriUcnen des Tieres und der Spirale. 

Der Punkt kommt in den mannigfachAcn Formen vor; bald erfcheint er als Kreis#, bald als Viereck ■ oder 
als Raute ♦, befonders beliebt aber iA das Dreieck. Bei diefem genügt die einfache Ponn nicht mehr, man geht 
weiter und bringt innerhalb der Fläche kleine Kreife an oder verlängert das Dreieck um einen Stiel, fodafs die 
Form der Maurerkelle ^ entAeht. Neben allen diefen Ausbildungen Andet Ach dann noch eine weniger hauAge im Oval, 
welche fich durch Verzierung auszcichncl: 0 . Die frcigelaflcncn Stellen erinnern entfernt an ein Blaltgerippe, indefs 
bleibt cs bei dem fonAigen Fehlen jedes PAanzenomamentes doch fehr zweifelhaft, ob hier an ein Blatt zu denken IA; 
es feheint vielmehr, wie gefagt, eine befondere Entwickelung des I\inktes vorzuliegen. Ein Beweis hierfür liegt auch 
darin, dafs diefes Blatt ganz in der Weife des Punktes*} ornamental gruppiert wird. 

In reicher Abwcchfelung der Fornten, wie der Punkt, erfcheint auch die I„inic. Neben dem geraden Striche, 
welcher dann meiA in parallelen Lagen zur Verzierung von P'lächen und Bändern verwendet wird, erfcheint die ge- 
brochene und die gebogene. Die gebrochene Linie wird namentlich als Zickzack bald mit Aumpfem, bald mit fpitzem, mciA 
aber mit rechtem Winkel verwendet ; legt man die erAere Form anders, fo entAeht das aufserordcntUch hauAgc 
treppenförmige MuAer Die gebogene Unic endlich kommt in der früheren Zeit nur in doppelter Form vor, halb- 
kreisfomtig und halbmondförmig. In letzterer Form geAaltet fie Ach gern zum wirklichen Halbmond, der dann ähnlich 
wie der dreieckige l^]nkt verziert wird. Indes hat diefe Form für die weitere DispoAtion der ornamentalen Elemente 
wenig Bedeutung ; fic Acht meiA vereinzelt oder wird gleich leichtem BlütenAnub regellos über das Ornament verüreut. 
Viel ausgedehnter wird dagegen die halbkreisförmige Linie verwendet, namentlich entAeht aus ihr durch fymmctrifchc 
Zufamnienfetzung die Wellenlinie: 

*) Sopltus Müller, Die Tierornaineotik im Norden, dem Dän«rcben %’on J. Meäorr. Itambarg, MeirKoer iSSl. V’gl. narocDtL S. 36 f 

*} l'oblikalionen der Denkmültr cnttmllen nmnentlicli die Aiheiten Lindenrchmil«: Die vatedündifchen AUetlhlliBcr der furfll. hohem. Samm- 
langen rn Sigmaringen; Maitu 1860, und: Die Altertümer unterer bcidnirchm Vorreit; Maiu 1858 IT. 3 Bde. Vgl. Ober weiter« Publikationen die 
amrafTende Litieralurtberficht bei Lindenrebnit , Handb d. d. Altert.-Kde. I. S. 64 — 67; and S. Maller S. i— 17. 

*) Lindenfehmit, Denkm. 1 , 7. 7, a. — *) liodeotcfamit I, 9, 7, l. 

t'bcr die ornamentale Anordnung der INinkte und Linien f. S. 5. Schon Müller twmerkt S. 23 0. 25 die Eigenltlmürhkcit dea ovalen 
oder aaeh (ur l^aBrettform verkilrxlen blattartigen C^amentes; feiM Vermutgng über da« nißllige Kniftehen diefer Form fcheinl mir aber wenig 
begrendet. — •) Lmdenfehmit 1,4, 5, 5. 
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Neben diefen Abwandlun^^cn der Linie durch die Lage ihrer einzelnen Teile zu einander finden fich auch ver- 
zierte Erweiterungen derfelben in der ein* oder zweireihigen Pcrlcnfchnur.*) Damit ift der Übergang zum Band ge- 
wonnen, defTen au^edehnte Hcrrfchaft den Stil fo fchr bezeichnet, dafs man mit Recht von einer Band- oder Riemen- 
Oniatnenlik diefer Epoche redet. Da.s Band eignet fich natürlich die ganze Fornicnenlwickelung der Linie an, cs crfchcint 
gebogen und gebrochen, zickzackartig und treppenformig, im Halbmond und Halbkreis wie in der Wellenbewegung. 

ln den Elementen des Punktes, des Striches und des Bandc.s feheint fich urfprunglich die gcrmanifchc Orna- 
mentik allein bewegt zu haben, wie fic denn überall die Grundlagen primitiver Kunflubung bilden. Aber fchon früh, 
vor der Zeit, welche uns in den GrabcsrcAen der Stammesepoche entgcgcnlritt, gefeilte fich zu diefen Elementen 
das Tierornament. Noch neuerdings hat cs S. Müller in der einzigen tiefergehenden Unterfuchung über diefen Gegen- 
Aand als die Grundlage gerntanifchcr Ontamentik und ihr wcfcntlichcs CharakteriAikum anfehen wollen; ich glaube mit 
Unrecht Der Beweis dafür, dafs die Ticrornamenlik crA ein hinzukommender Teil der ücutfehen KunAübung in der 
Stammcsq>oche iA, liegt in dem eigentümlichen GeiA, w'clchen die Anordnung der einzelnen Omamenlteile noch zu 
zu einer Zeit atmet, wo die TierornameiUc fchon Aark vertreten find, in diefer Anordnung findet fich kaum eine 
Kückficht genommen auf die eigentümlichen Anforderungen einer Tieromamentik , vielmehr zeigt fich deutlich, dafs die 
vorhandene Dispofition nur unter alleiniger Kuckfichtnahmc auf Punkt, Strich und Band entAehcn konnte. Und der 
verworrene und vcrfchwommcnc Anblick, welchen die verzierten Denkmäler der Stammesepoche bieten, rührt nicht zum 
gcringAen daher, dafs man die neu aufgekommenc Tieromamentik in eine ihr wenig gunAige, aber nun einmal vor- 
handene Ordnung einfügte. 

Zur näheren Erklärung diefer Thatfache mufs die Anordnung der Ornamentteile in unferer Epoche untcrfuclit 
werden. Als Prinzipien derfelben wird man aufAcllcn dürfen die Parallelificrung, die V’ergitterung , die Verknolung 
und die DurchAcchtung der AiliAifchen H.lemente. Schon diefe einzelnen Formen bcucifen, wie fchr cs auf die 
Dis|)ofition über Strich und Band, nebenher auch über den Punkt abgefehen war. Die Paratlelifierung findet 
fich in den älteren Denkmälern namentlich für den Strich, durch parallele Striche konnte man in einfachAer Weife 
ganze Flachen verzieren; Aclltc man dann parallele Strichreihen im fpitzen Winket gegenüber, fo entAand ein Arcifiges 
MuAcr, und vertaufchte man diefe Winkel mit rechten, fo war das SchachbrcttmuAcr gefunden. Alle diefe Formen 
kommen früh und häufig vor.*] Dagegen legte man Bänder crA in fpätcrer Zeit parallel zufammen, um damit der 
Gcfamnitllache des Bandes eine Abwcchfelung zu verleihen.^ Um fo mehr aber gehören Vergitterung, Verknotung 
und DurchAcchtung dem Bandornament an. Im crAcren Fall handelt cs fich namentlich um das Durcheinandcrfpielcn 
von Bändern im Sinne der Diagonale, den Aumpfen und fpitzen Winkeln derfelben wurde bei weitem der Vorzug vor der 
reclilwinklichcn Vergitterung gegeben. ErA fpätcr wird diefe ornamentale DUpofition auf Tiere und fogar auf Menfchen 
übertragen fein, denn für beide «A fie gänzlich ungeeignet*) Noch mehr faA gilt da.s von der Verknotung, deren 
Wefen ich darin finde, dafs ein unendliches Band in den mannichfacliAen Knoten um fich felber gefchlungeii wird. 
Das Tier hat ein Vorn und Hinten, cs iA das organifchc Wefen im cigcntlichAcn Sinne; hier dagegen handelt cs fich 
nur um die Dispofition einer mathemathifcheii, endlofen und fich ewig gleichbleibendcn MaAe. Eine folchc w*ar im 
Band gegeben, für diefe allein iA die Verknotung als omamentak Dispofition von vornherein denkbar. Die Formen 
der Verknotung werden im Anfänge des Stiles fchr einfach gewefen fein; fichcr iA, dafs fie in feinen letzten Ausbildungen 
immer verwickelter wcrtlcn. AU cinfnehAe Form findet fich die Vkrknotung im Dreieck oder Viereck: ^ 

daneben als AllergewohnlichAc die Verknotung zum Zopf: Gerade aus der letzteren entwickelte 

fich fchr früh eine Reihe von neuen Formen, bei denen man ohne Grund bisher an klaffifche KeminUzenzen gedacht hat. 
Da infolge einer eigentümlichen Technik, von der bald die Rede fein wird, der Zopf oft zerriffen dargeAellt wurde: 
fo entwickelte fich hieraus früh eine neue üarAellungsweifc, das fog. S-Ornament: und aus diefer entAand 

mit wiederum fehr leichter Änderung ins fplralartige das Ornament: das freilich erA in der fpätcren Zeit des 

Stiles auAritt.*) AndererfeiLs konnte leicht ein Übergang des Zopfes in die einfache Wellenlinie Aattfindeii, bei tlcr 
dann nur noch cingereihte Punkte an die einA fymmctrifchen Teile des Zopfes erinnern: @306®*.*) So war denn gerade 
die V'erknotung grofs«- Abwandlung und einer Entwickelung fähig, deren Hinzclnhcitcn gleichwohl immer noch deutlich 
auf die urfprunglich einfache Form hinweifen. Zur Verknotung endlich tritt als notwendiges Corrclat die Verflechtung. 
Bei ihr handelt cs fich um da.s gcgcnfcitigc Verknoten von unendlichen Bändern, die einfachAe Form crfclieint als 


Verklammerung: d^.^) Daneben finden fich aber verwickeltere Formen: 


&.*) Gemeinfam iA diefer Art 


von VerAechtung die Rofettenform; darauf wies die natürliche Anlage gebicterifch hin. Allein nun trat fchon früh und 
fpalcr mit immer gröfscrer Verfeinerung eine Verbindung von Verknotung und Verflechtung ein; namentlich wurden 
Zöpfe wieder durch- und untereinander gefiochten. Und gerade in der phantaAifchen Verbimiung diefer beiden Anord- 
nung«artcn fuchte der Kün Alcr der endenden Stimmcsc(>ochc feine Mci Acrfchaft : hier enlAehen jene verwirrenden GcAcchlc, 
die fogenannten Bandgewinde, welche bei guter Ausführung zum Nachgrübcln reizen, oft aber bei der tcchnifchen Un- 
behiiflichkeit der Zeit in leeres, unvcrAandeites Gcrinnfel auslaufen. 

Ucberficht man Elemente und ornamentale Anordnung diefes Stiles der Stammesepoche, fo fällt es auf, dafs 
überall auf die Notwendigkeit einer Aachen Reliefierung des Ornamentes Rückficht genommen iA. Man wird nicht fehl- 


'} LüuleBfehfflit I, 3 . S, 1; II, z, 8, 6. — *) Ebd. I, 4, i; I, 6, 8. 3. — 1 , 12, 3, 9; Tgl. I, 12, 7, 5, ~ *} Ebd. 1 , 2. 8, 1. — 

*) Ebd. I, 9, 8, I : I, I, 7, 2. — *) Ebd. I, 4, 8| I. -* *) Dorow, Rdm. Atlettbdmer Taf. 39, Kig. 4. — LiBdenfchmit II, l, 8, 5. — *) Ebd. II, 
», 8, 3. — •) Bonner jBhrb. 44 , Tnf. 5, 10. 
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gehen, wenn man au.s diefer Thatfachc auf da^ Kntftchen unteres Stiles in der I lolzfchnitztechnik fchlicfst £s ifl das 
fchon öfter hervorgehoben; diefer Annahme entfprechen auch die alte(\en uns direkt erhaltenen Nachrichten.*) Ein 
weiterer Beweis liegt darin, dafs diefe I lolzfchnitztechnik, wie ftc durch Einfchncidcn flacher Ornamente auf Holzgetafel 
geübt wnirde, noch weitere Kennzeichen ihres einl\ hervorragenden KinfluHTes fogar auf den in Metall ausgeführten Denk- 
mälern hinterlaflen hat. Dahin gehören die auf den ältcAcn Denkmälern noch überall fichtbar fcharfgefchnitlenen, in 
fpitzen VV’inkcln zufammenlaufenden IJnicn der Ornamente; fic werden erft nacl) längerer Übertragung des Stiles auf 
die Mctalltechnik der Eigentümlichkeit der letzteren entfprcchend in fanftgebogene Dnien und Rundungen umgefetzt. 
Der Tierkopf No. la, vgl. Taf. i, zeigt z. B. noch den Charakter des gefchnitzten Holzwerkcs, obwohl er metallen ifl, eril 
in 1 e hat die MetalUcchnik die ihr genehme Form ftü diefen Kopf gefunden. Ein w eiteres auch in den fpateflen 
Zeiten noch nicht vcrwifchtes Merkmal der Ilolztcchnik befiehl darin, dafs bei den Bandvcrfchlingungen das eine Band 
nicht unter dem andern durchgezogen ifl, wie die fpätcre Miniaturtechnik der i landfchriilcn dic.s durchfuhrte, fondem 
vielmehr beim Zufammentreflfen mit dem cntgegenftelicnden Bande abgefchnitten erfcheint; f. oben S. 5. Diefe 
Eigentümlichkeit ifl fiwtcrhin for die Auflöfung des Stils von grofscr Wichtigkeit geworden, denn fic zerhackte von 
vornherein das Ornament in mehrere Teile. Urfprünglich gcfchah das notgedrungen, fpater aber fuchtc man diefe 
unangenehme Eigentümlichkeit fliliAifch auszunutzen: man zerfchnitt ganz ohne Grund das Bandomament mitten in feinem 
rcgelmafsigen Fluffc und fugte fo neue Verwirrung zu der fchon genügend vorhandenen.*) Abgcfchen von diefem 
zerflörcndcn Einflufle aber macht die Herkunft der Ornamentik aus der Hulztechnik fielt in der weiteren GcBaltung 
des Stiles nicht mehr geltend: die wenigen Änderungen, welche der Übergang zur Mctalltechnik nötig machte, führten 
fielt allmahlig ein, und feitdem bUeb der einmal entwickelte Stil im wcfcntlichcn bcAändig. 

Eine neue Absvanülung führte erft das Hmporkomnten der Filigrantechnik mit fielt. Mit der Eroberung romifcher 
Bruvinzen waren den deutfehen Stämmen reiche Schätze an Gold und Silber ganz abgcfchen von aller Beute fchon 
in den kurrenten Münzen der römifchen Gcldwährung ziigcfloffen. Da fie die Hedurfnifle einer entwickelten Gcidwirt- 
fchafl nicht kaitnten, fo fpielte das Geld bei ihnen im wefenllichen nur als Schmuckgegenfland, nicht als Taufchmittei 
oder gar als VVcrtmcnTcr eine Rolle;*’ cs wanderte in den Schatz und wurde von da aus gelegentlich zu SchauAucken 
umgearbeitet. Es iA eine bekannte Thatfachc, dafs die Gräber der fjutcren Stantmesepoche namentlich links des Kheuts 
merkwürdig viel Erz bergen, und zwar nieiA in einzelnen goldenen GcgcnAandcn von verhältnismafsig hohem Werte. 
Da.s iA ein noch vorhandener und greifbarer Beweis für den Aarken Goldzuflufs in der Erobcrungszcit der mers’owin- 
gifchen Epoche. An diefen neuen Goldzuflufs mufstc fich bei der Art jener Benutzung notwendig die HausinduAnc 
der Goldfehmiede knüpfen. Da aber die Ausbildung der Mctalltechnik trotz der althergebrachten Vorliebe der Ger- 
manen fiir fic eine recht geringe war und nun zu gleicher Zeit über einen beträchtlichen Reichtum an Material verfugte, 
fo empfahl ficli eine Bearbeitung desfelben, in welcher der maffive Wert dem Werte der Verarbeitung mindeAens gleich- 
Aand. Eine folchc Bearbeitung wurde in der Filigrantechnik gefunden. Hier kam cs nur darauf an, feingezogene 
Golddrähte auf eine gleich koAbarc Unterlage in gcfchmackvollcr Weife zu befeAigen: eine Arbeit, >velche zu dem 
realen Werte des MatcrLila in recht ungunAigein Verhältnis Aehcn mufstc. 

Allein mit der Auflülung folchcr Drähte kam ein bisher faA unbekanntes Element in die Ornamentik: die Spirale. 
Sie wird von nun ab durchaus gewöhnlich, Ae weifs Ach als modernes Element immer mehr Platz zu fchafl*^, Ae Acht 
endlich am Schlufs der Kixichc mindeAcn.s ebenbürtig neben Punkt, Linie und BaniL Die gcwöhnlichAcn Formen der 
Spirale And folgende; ^ indes kommt die letzte nur feilen und f]wt vor.*) Es hängt das damit 

zufammen, <lafs in ihr eine gebrochene Linie in Kombination mit den gebogenen erfcheint; eine Verbindung, welche 
die frühere Zeit vermeidet. Auch liegt der Gedanke nahe, dafs No. 4 aus \o. i durch Brechung der Mittellinie ent- 
Aandcn fei; folchc Brechungen urfpriinglich kreisförmiger Linien bezeichnen aber Acts den Fortfehritt einer ornamentalen 
Entwickelung. 

Neben der einfachen Spirale erfcheint fehr bald die Doppelfpirale: Ae mufstefich fchr einfach durchwinden 

eines in der Mitte umgebogenen Golddrahtes um diefen Biegepunkt ergeben. Es war leicht, diefe Doppel- 

fpiralen zu kombinieren, aus ihnen neue .Medaillons zu bilden, ja ganze Flächen mit ihnen zu füllen. Indes gehört 
diefe Ausbildung doch wcfcntlich einer fpätem Zeit an. Als Ikifpicl diene:*) Auch bei der Spirale hat man es 

mit einem Elemente der Ornamentik zu thun, das mathematifch bcAimmt iA, wie äo der Punkt, die Linie, das Band. Diefe 
nuthemalifch-ornamenlalcn Elemente Aehen alfo bei den Deutfehen, wie w'ohl fonA überall, am Anfang aller kunAlerifchen 
Entwickelung. Sic And die gefUgigAen Elemente, die PhantaAc Andet auch bei der rcgcllofcAen und willkUrlichAen 
Kombination nirgends den WiderAand organifcher Bildungen, wie fic Ach in der Pfliuizen- und Tierwelt vorAnden. 
Punkt. Strich und Band, w'cnigcr fchon die Spirale, die Ach fchlicfslich nur als eine Sondcrbildung des Striches auffaflen 
lafst. And die indiflTcrcntcAcn. beweglichAcn aller Pllcmcntc, die jemals einen Omamcnt-Stil bilden können, und darum 
eben And Ae von jeder primitiven KunAubung bevorzugt. 

Allein allmählich mufstc gerade die volle UnbcAimmtheit und die allzuAarke Schmiegfamkeit diefer Pllcmcntc 
AnAofs erregen; cs mufstc eine Zeit kommen, wo man Ae nur noch fozufagen als Gefafsc des ornamentalen Lebens, 

’) V'gl. aamenlJich LinJenlchioil : VatcrI. Alierth. ui Sigmaringai, S. 68; S. Miillcf: S. 4J; ^sebnufe: Cicfch. d. bild. Kilnfte, 111.*, 594. 

*) Lmiieafcbmit, II, 13, 5. 

*) V. Inaina-SrenK yg . deutfebe Winfehaftsgefeb. I, 193 f,; Socibetr, ForCcfaimgcn z. d. Cefch. Rd. II. 

*) Bonner Jahrb. 44 T«f. 6 0. 7, tS. ~ *) Laodcefchmil I, 8, 7, 3; vgl. I, 8, 8. 
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aber nicht mehr als den Ausdruck dicfcs l^bcns felbfl anfah Eine folchc Epoche beginnt mclA mit der Ventierung 
der bisher kahlen tiander, um ihnen dadurch eine neue erhöhte Bedeutung zu ftchem. So fetzte man in der 
Völkerwanderung Parallclflreifcn auf das Band o<ler legte eine Perifchnur längs der Mitte, wie man im I2. und 13. Jahr- 
hundert die kahlen Bänder des romanifchen Steinornamentes mit facettierten EdcUleingarnituren befetzte. Xamcntlich 
aber wirft fich eine folche Verzierung bald auf Anfang und Ende der bisherigen ornamentalen Formen. So gcfchah 
es auch im Stil der Stammcsc{KH:he: denn trotz der engen GefchlofTenhcit des Bandornamentes in V'erknotung und 
Durchflcchtung gab es doch Fälle, wo das Band nicht ewig umlief, fondern in einer Spitze oder einem Stumpfe endete. 
Üiefer Fall trat z. B. immer ein, wenn man eine Anzahl von Bändern zum Zopfe flocht, welche durch 2 dividiert nicht 
aufgehen. Dann mufste flets auf einer Seite ein Bandflumpf aus dem Geflechte herausfehen V'. Und unverfehens 
gefialteten fich diefc Stumpfe zu Tierköpfen*); Die Ticrornamentik brach fich Balm. 

Es darf fraglich erfcheinen, in welchen Vorgängen der Anlafs gerade zur Tierornamentik zu fuchen ifi Damit, 
tlafs einzelne Abfehlufle, z. B. die Spitze eines Stockes, der Knauf eines Schwertes geradezu zur Aiwgcftaltung im Sinne 
der Tierornamentik aufgcforderi haben, ift die Frage nicht erledigt.*) Derartige Bildungen kommen in ihrer Selbft- 
vcr/tandlichkcit zu allen Zeilen vor; fle beweifen nichts für einen befonderen Zug der Zeit zur Ticrornamentik. Am 
nächflen wird cs wohl immer liegen, den Anlafs zur Bildung von 'rieromamenten in dem Charakter der fchon vorhandenen 
Verzienmgsw'eife zu fuchen. In der That birgt der Strich- und BandfliI ein Moment in fich, das ganz zur Weiterbildung 
ticrifcher Ornamente auffordert. Die bisherige Ornamentik war eine immer bewegtere geworden, im wilden Durch- 
einander wogten die Bänder auf und nieder wie unregelniäfsiger Wellenfchlag, fie fchoben fich ineinander, fic fehienen 
fich bald zu fuchen, bald zu verfolgen. Kurz durch ihre immer gröfscre Verwirrung fehien fich die bisher mathcmalifche 
Anordnung der Elemente in eine organifchc umzufetzen; Das Ganze erfchien in wirklicher Bewegung und wahrem 
Leben. Es lag felir nahe, die Folgen diefer Krfcheinung anzuerkennen und die Bänder in Tierlciber, die ßandflumpfe 
in Köpfe umzufetzen. 

Wann diefer Umfehwung in der deutfehen Kunflubung eintrat, kann nur in relativer Zeitbedimmung angegeben 
werden. Sicherlich brach fich die Ticrornamentik lange vor dem Auftreten der Spirale aU ornamentalen Elementes 
Bahn, denn in den ältcflcn Zicrdückeii, welche die Spirale aufweifen, fchcint die Ticrornamentik über ihre Blüte hinaus 
entwickelt. Es ifl daher die Vermutung gedattet, dafs fie zur Zeit der Ausbildung der Filigrantechnik und des grofsen 
GoldzuflufTcs in deutfehe Lande fchon voll entfaltet war und mit ihren Anfängen in die erden Zeiten der Stammes- 
bildung zuruckreicht 

Nimmt man aber die Entdehung der Tierornamentik aus ticr Bandornamentik als gefichert an, fo erklären fich 
leicht eine Reihe von Eigenheiten der neuen Vcrzierungsarl Vor Allem die bisher vielfach unverdandene Krfcheinung, 
dafs die ornamentalen Tiere fo gar nicht irgendwelchen Tieren tlcr Wirklichkeit nachgebildet find. Der Grund hierfür 
id einfach genug: Oiefe Ticromamente entdanden eben nicht durch ornamentale Ausgcdaltung bekannter Tierformen, 
fondern durch Umbildung vorhandener Bandvcrfchlingungen in den allgemeinen Schematismus der tierifchen Körper. 
Diefer allein id daher für die Ticrornamentik von Wichtigkeit; erd fpät treten federe GedalCungen auf, denen irgend 
eine lebende Tierart zu Grunde liegt So der Vogel, das Pferd, und erd ganz fpät ein bedimmter Vogel, Gans 
oder Schwan.*) Weiterhin erklärt fich die eigentümliche Behandlung des Kumpfes und des Tierkorpers überhaupt nur 
durch die Entdehung aus dem Bandgefchlinge. Der Kumpf, in jeder der Natur felbd nachgcbildcten Ornamentik der 
därkde Teil des ornamentierten Tieres, verflüchtigt fich in dem Stil der Stammeszeit zum blofscn Bande oder Faden. 
Und was er an Breite verliert, gewinnt er an Lange; durch weite Raume zieht er fich ganz in der Weife der Band- 
ornamentik Verfehlungen hin, und nur hier und da erinnern einige um ihn herumgefchlungenc Schnörkel an die tierifchen 
Schenkel und Fufsc. Ja bisxvcilcn find auch diefe abgeworfen, und die Tiere erfcheinen nun als Schlangen: eine 
Weiterbildung, welche der Ornamentik der ganzen Epoche zu dem unpafienden Namen der Schlangcngcwindc %’crholfcn 
hat So kommt denn der Rumpf des ornamentierten Tieres kaum recht über die Bandornamentik hinaus; das Einzige, 
was ihn häufig nur noch von diefer untcrfchcidct, ifl die vcrfchicdcnc Anordnung der Bandgefchlinge. Diefe Anordnung 
erfolgt in der Bandomamentik in der Regel flreng nach geomctrifchen Principien. Dagegen behält das Fadengefchlinge 
des Tieromaments meiftens noch etwas von der organifchen Mannigfaltigkeit der tierifchen Bewegung bei; es hält fich 
nicht flreng in den Grenzen der mathcmatifchen Symmetrie, fondern llreifl über diefclbcn hinaus, freilich ohne die weiteren 
Grenzen einer mehr dynamifchen Symmetrie, das Gleichgewicht der um ein Cenlrum gruppierten ornamentalen Malten 
zu vcrlaffen. Man darf daher mit einem Vergleich fagen: das Bandornament bewegt fich in der Symmetrie der Rcnaiflancc, 
das tierifche Fadenomament dagegen in der Symmetrie des Rokoko. 

Von der Macht des Bandgefchlinges befreit fich die Tierornamentik erft voll in der Omamentation des Kopfes. 
Kür diefen war aus der bisherigen Ornamentik nur ein Gcfclz im wefenllichen gegeben, wenn auch längfl nicht für 
jede Art der Verzierung geltend; die Ornamcnticrung mufstc fich im Relief halten. Nun läfst fich jeder Tierkopf 
in dof^ltcr Weife reliefiert uiedergeben, entweder im Profil oder von oben gcfchcn. Und cs gicbt namentlich zwei 
Arten tierifchcr Köpfe, die flark von einander abwcichcn, die Köpfe der Vierfufslcr und der Vogelkopf, Aus diefen 
doppelten Unterfchieden der Köpfe und Betrachtung.sweifen ergiebt fich als Schema möglicher Darflellungcn; 

I. Kopf des Vierfufslers von oben gefehen. 2. Kopf des Vierfüfslcrs im Profil. 

3. Vogclkopf von oben gcfchcn. 4. Vogclkopf im Profil. 

Indes wird manebtnal fogar eine eunraefae Verknotong nicht duTchgcßLhrt, f. Monben u. Fiedler, DenkmAler v, Oütra Velera. Taf. 33. Nu. l. 

*) Lindenrcbmit I. 5, 7, ?• — *) Sopbuv MuUer, S. Jl. — *) LindcBfchimt I, 8, 8, lo— ij; 1 , il, 7, 14; — I, 13, ^ i; — II. 3. 6. 3. 
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In der That lalTcn fich die Köpfe der älteften Ticrornamentik im ganzen auf diefes Schema reduzieren; ja fic 
find dem überwiegenden Vorkommen nach fogar auf die Formen unter l und 4 zuruckzufuhren. Diefe letztere Reduktion 
iil fehr bezeichnend; fic entfpricht durchaus der überhaupt geliiuhgen Anfehauungsweife vom Kopfe des Vogels und 
der Vicrfufslcr. Den erfleren fchen wir meid in der Höhe, im Profil; den letzteren meift direct unter uns, von oben. 

Den Vierfufslerkopf hat S. Müller, S. 32, fchon vorzüglich befchrieben; ich wiederhole nur die Kefultatc fcincT 
Korfchung, wenn ich bemerke, dafs er fich durch ein flarkcs ringförmig um die Schnauze gelegtes Rand auszeichnct, 
von deffen oberer Mitte au.s ein oberhalb der Nafc geteilter Kiemen nach dem Kopfe läuft.*) Unmittelbar unter diefem 
Riemen liegen die lang gcfchlitzten Augen. Im Profil kommt diefer Kopf aufserA feiten vor, ein lleifpiel giebl Tafel i, i J. 
Soll man für feine eigentümliche Bildung nach einer Vorlage im gcrmanifchcn Alltag.slcben fuchen, fo wird fic mit 
S. Müller am befien in dem aufgezaumten Pferdekopf zu finden fein. Neben diefem Kopfe kommt noch, freilich feiten, 
ein anderer langgcArcckter Tierkopf vor,*) bei dem die Schnauze einen grofsen Teil des Ganzen einnimmt. S. Müller 
will hierin den zweiten Grundt)'{)us eines Vicrfüfslerkopfcs erkennen; ich bin im Zweifel, ob nicht vielmehr ein von 
oben gefehencr Vogelkopf mit langgezogenem Schnabel und den hervortretenden Glotzaugen einiger Vogelarten vorliegt. 

Unverkennbar als V’ogclköpfc im Profil find dagegen die Tafel i unter 4a— 4c abgebiUleten Ornamente gedacht. 
Der gut erhaltene Typus diefer Köpfe in 4a zeigt an den Fadenkörper anfetzend zunachA einen glockenförmig gebogenen 
Teil: den eigentlichen Kopf mit dem darin geborgenen grofsen Auge. An diefen Teil fetzt fich dann der ungemein 
lange und oA in fich vcrfchlungenc Schnabel an. 

Neben den befprochenen Grundformen aber bildete fich fchon früh eine Mifchfotm aus. Über ihre EntAehung 
belehren uns, wenn nicht alles taufcht, die P'ig. 3 e und 2f auf Tafel l. Fig. 2c läfst unfehwer den Kopft>'pus No. 2 
.V’ierfufslerkopf im Profil' erkennen; aber er zeigt in zwei Einzelheiten merkwürdige .-\bweichungen. Einmal fchlingt 
fich das Stirnband hinter dem Auge in eine Art Knoten zufammen. wahrfchcinlich zur Bezeichnung des Ohres, anürerfeits 
fpitzt fich die Scimauze, der Oberkiefer legt fich um den Unterkiefer: cs enlAcht ein Mittelding zwifchen Maul und Schnabel. 
Diefe Anfänge einer neuen Bildung fehen wir in 3f weitergefuhrt, der Knoten iA zum Hängeohr entwickelt, üasi Maul 
iA zum vollen Schnabel geworden. Damit war nun der neue Typus vollendet: Der geehrte V^ogclkopf mit dem Ringe 
zwifchen Kupftcil und Schnabel, wie 3c und 3f ihn darAcIlcn, im letzteren Fall noch durch die Zunge bei aufgefpcrrtcni 
Schnabel vervoUAandigt. 

Mit der Umwandlung des Bandgcfchüngcs in Ticrlcibcr und der allmählichen FcAAcUung der verCchiedenen 
Kopft)'{}aa war die Ticrornamentik eingeführt; indes es fehlte viel daran, dafs fie nun das Feld der Omamenfik 
ganz einnahm und die urfprünglichc Anordnung der ornamentalen Elemente umAurzte. Vielmehr blieb hier alles 
beim alten und gerade deshalb mufstc fchon ein einziger UmAand rafch zum Untergang der vollen Tieromamentik 
mit der Betonung des Rumpfes und der Gliedmafsen fuhren. Wie ich fchon bemerkt habe, wurde das .^bfchncidcn 
des einzelnen Bandes da, wo cs einem cntgcgenAclicndcn Bande begegnete, aus der Holztechnik in die Mctalltcchnik 
mit hinübergenommen: jetzt nun vererbte es fich auch auf die Ticrornamentik. Aber die Einführung diefes 2 ^rreiGens 
und Zerhackens der einzelnen Verzierungen war in der Ticrornamentik von weit zcrAörendcrcr Wirkung wie in der 
Bandomamentik. Dort hatte es nur Verwirrung gebracht, hier löAe es den organifchen Zufammenhang geradezu auf. 
Es gab keinen Rumpf mit Gliedern mehr, fondcni nur ein leidlich fymmetrifeh geordnetes KonglonK'rat von Faden und 
Schenkeln und Beinen; Aatt eines organifchen, wenn auch noch fo entAelltcn und in die Lange gezogenen Tierkörpers 
erblickt man nur noch eine wenig gewählte Sammlung einzelner Gliedmafsen. Diefe bunte Kegcllofigkelt führte 
fchliefslich zur völligen Verachtung aller natürlichen Formen; man fetzte jetzt Gliedmafsen zufammen oder fchob fic 
durcheinander, wie es gerade der Raum mit fich brachte. So wurde wohl an den Schnabel ein neuer Fufs angefetzt, 
oder an den Fufs fchlang fich ferner noch eine unerklärliche bandartige Foitfctzung.*) Mil diefen V'orgängen verflüchtigt 
fich rchliefslich der Kumpf; cs cntAcht ein wüAcs Durcheinander einzelner Teile,*) aus dem fich die KunAubung der 
beginnenden Karolingerzeit zurück in die altgewohnte Bandornainentik flüchtet. 

Etwas beffer als dem Rumpf ciging cs den Köpfen; fic waren ilcrjcnigc Teil der Ticrornamentik, welcher fich 
am IcichteAen der Bandomamentik einordnete. Darum drohte ihnen von diefer Seite kaum eine Gefahr; fie erlagen 
vielmehr der immer mehr cintrctcndcn Verflachung und dem Aufkommen des Spiralornamcntes im Gefolge detf Filigran- 
technik. Schon der Erzgufs hatte den alten Vierfufslerkopf umgewandelt, die fcharfgcrchnittencn Linien waren voll, 
rund und weich gewonlen.^ Weiler fchon ging die Technik der Goldplättchen und Filigrane; unter dem Einflufs der 
letzteren namentlich cntAand die fchon rcclit reduzierte Form 2b der Tafel l. An (liefe Form wurde dann fpaUrr wohl 
angeknupft, wenn man den Kopf in Tauchierarbdt oder in blofsen eingeritzten UmriAen wiederzugeben hatte, dann 
zog man das alte Schnauzband unter der Nafc durch und fetzte dem Kopfe Ohren auf; fo cntAand die abenteuerliche, 
an ein Fledermau:^eficht erinnernde Form 2c von Tafel l. Und fchliefslich bemächtigte fich noch die Spiralomamentik 
des Kopfes; indem fic Nafcnflügcl und Augenhöhlen zum Ausgang von Spiralen nahm, fchuf fie ein neues Gebilde, 
das nur noch durch Gefamtform und entfernte Ähnlichkeiten an einen Kopf erinnert 

Nicht bcAcr erging cs dem Vogelkopf im Profil; er wurde noch rafcher in Formen aufgeloA, deren Zufammenhang 
mit der Tieromamentik nur noch auf dem Wege hlAorifchcr Enlw’ickclung zu konAaticren iA. ZunachA verflüchtigte 
fich der Schnabel als befonücres Glied des Kopfes, an feiner Stelle wurden die bisherigen Konturen des Kopfes weiter 
nach vorn gezogen und als Schnabel aogefehen.*) Aber bald fchwand überhaupt das Gefühl, dafs man cs hier mit 

') Vgl. T»f. I, I«. — *) Vgl. Taf. j*— jd. — *) tindenfehnoU 1 , 9, 7, lO; — II. 4, 6, 8. — *) l.icidenrcbmit, Hoheb*. Altert., S. 46, 
No 15. - ») Vgl. T*r. I, Fig. i<*. — «) Vgl, T«r. I, 4b, 
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einem Kopf zu thun habe; der Schnabel fchlofs lieh und cs cntHarnJ eine Art Mufchel*) oder er öffnete fich; dann ergab 
fich eine eigentümliche leicht zu erkennende ornamentale Phrafc, deren Abwandlungen die Fig. 4d und 4c auf Tafel i 
zeigen. Diefes rafche Schwinden des urfprunglichen profiUcrteii Vogelkopfes giebt der Vermutung Kaum, dafs er wohl 
namentlich durch den jüngeren Mifchtypi» eines V^ogclkopfe» verdrängt fein mag; eine Vermutung, welche durch das 
immer häufigere Auftreten diefes Kopfes auf jüngeren Denkmälern beftatigt wird. 

Es ift unmöglich, den Zeitpunkt genau anzugeben, in welchem auf diefe Weife die Ticrornamentik in fich fclbft 
zu fehwinden begann; indes begann der Verfall jedenfalls ziemlich früh und war vor dem lieginn der Karolingcrepoche 
Vüllfländig cingctrctcn. An einer grofsen Reihe von Denkmälern entdeckt man die Spuren diefer abfterbenden Tier* 
Ornamentik; da werden die einzelnen Omamententeile regellos umhergeworfen, ganze Garnituren von Köpfen treten 
als friesanige Verzierung neben einander auf,*) oder eine Reihe von Köpfen bildet fymmetrifeh und klammerartig mit 
einander verbunden den Rumpf eines Körpers, durch die Schnäbel zieht fich ein llandgefchlinge, das fchlicfslich in zwei 
dominierenden Köpfen endet.*' Taufend phantaftifchc und hefonders geftaltetc Formen erflehen, jedes bisherige 
ornamentale Gefetz weicht der Willkür, oft fcheint für den Zug des Bandgefchlinges nicht blos die Laune des Kunfllers, 
fondem fogar die zufällige Richtung seines Werkzeugs mafsgebetui gewefen zu fein. Nichts aber charaktcrifiert den 
Untergang der Tierornamentik mehr, als das immer häufigere und fteLs rclbftbcwufsterc Auftreten neuer nach beffimmten 
Vorlagen der Natur gebildeter Kopflyi^en oder gar ganzer Körper Pferd, Schwan oder Gans, Schwein, Menfeh). 
Gerade das Auftreten folchcr neuen Typen, welche ich im Gegenfatz zu den früheren generellen Typen individuelle 
nennen mochte, zeigt deutlicher, als alle AuAöfung des Hergebrachten, dafs jene geiftige Dispofition im Kunftlebcn 
der Deutfehen vorüber war, welche zu der urfprünglichcn Tierornamentik geführt hatte. Man fah die Dinge jetzt 
fchon viel zu fcharf, viel zu perfunlich an, um ihre genauere Charaktcrificrung in der Ornamentik unterlaffen zu können; 
man verfuchtc daher die Einordnung naturaliftifch gehaltener Tierkörper in die Ornamentik. Dieter Vcifuch mufste 
mifslingcn, denn fo fchr wie die Zeit den Standpunkt der generellen Tiertypen der altcften Epoche uberfchritten hatte 
fo wenig war fie für die Aufftellung neuer, anders geftalteter Tiertypen, welche erft der Staufcrzcit voll gelang, fchon 
reif, und fo wenig wäre die Vereinigung dcriiandornamenlik mit folchcn fpätcren Heftrebungen itgendwic denkbar gewefen. 

überfieht man die Bewegung innerhalb der deutfehen Ornamentation w'ährend der Epoche der Stämme im 
Vcrljältnis zur allgemeinen Dispofition des für Ornamente verfügbaren Raumes, fo zeigt fich, dafs keine einzige der 
vorhandenen ornamentalen Gliederungen unabänderliche Gefetze für ihren Aufbau ln fich tragt Alle diefe Gliederungen 
können vielmehr eine beliebig grofsc Fläche bedecken und grenzen fich nicht durch eine gerade an den Rändern fcharf 
markierte Eigenart von benachbarten Gliederungen ab. Deshalb w*ar eine UmfalTung diefer ornamentalen Darftellungcn 
nötig, um fie als einheitlich erfcheinen zu lalTeii: die Umrandung war von vornherein ein wirklicher Teil der Ornamentik. 

Sie folgte im wefenllichcn (krupulös den Rändern des für die Ornamente befUmmten Raumes, befonders 
wichtige Punkte in ihr, Ecken und Kanten, wurden durch Zierknopfe oder Köpfe betont, und es kam wohl vor, dafs 
(Ile Ornamentation diefer Knöpfe und Köpfe fich in die Bandverzierungen der mittleren Felder verfchlang. Denn 
innitUcn der ]k>rdürcn dehnten fich, ein Bild im Rahmen, die mannigfachen Verfchlingungen der Bänder oder des 
ticrifchen Rumpfes. Indes fehlt bei guten Denkmälern doch nur feiten eine Art von Gruppierung der inneren Ornamente 
um einen Zentralpiinkt. Diefe Gruppierung kann bis zur vollen und formellen Symmetrie der einzelnen Teile gehen, 
meiftens ift das aber nicht der Fall, man begnügt fich gern mit einem gewilTen jefthelifchen Gleichgewicht der Teile 
unter mannigfach abweichenden Formen im Einzelnen. So blieb cs im ganzen, fo lange die Bildfläche innerhalb der 
Bordüre von der ausgcbildctcn Band- und Tierornamentik gefüllt wurde. Als nun aber erft ein Rückgang der Tier- 
ornamcotik und dann eine inimer hcillofcrc Verwickelung der Banilornamcntik cintrat, da wurde der Rand immer breiter, 
das Feld für die erlahmte ornamentale Phantafic des Künftlcrs immer dürftiger. Sehlicfslich überwucherte der Rahmen 
faft ganz und an Stelle der froheren Ornamentik in der Bildflächc trat eine blofse Schraffierung in Parallelftrichcn, 
welche unter gcw'iffen Winkeln gegeneinander gcftcllt wurden. In diefe langfamc Auflöfung der Ornamentik brachte 
die neuaufkummende Spirale noch einmal einen Halt; das Mittelfeld erweiterte fich wieder, der Rahmen wurde fchmäler. 
Indes diefe Entwickelung war nicht von langer Dauer und vermochte nicht wiederzubringen, was verloren war; die volle 
Band- und Tierornamentik der deutfehen Stammesepoche. 

Es find etwa 4 bis 5 Jahrhunderte, welche die deutfehe Kunftgefchichte der ornamentalen Kunftrichtung der 
Stammesepochc wird zutcilen dürfen. So fchw'cr es ift, fich in den überlieferten Denkmalen zurecht zu finden, und fo 
mangelhaft noch unferc allgemeine Kunde von ihnen erfcheint, fo ift es doch anüererfeits zweifellos, dafs fchon jetzt 
eine genauere Kenntnis der Kunftentwickelung diefer Epoche erreichbar ift. Wie jedes Volk auf primitiver Kulturftufc, 
fo fchen wir auch die Germanen zuerft im Ornamente ihr Kunftvermogen prüfen und erfchupren: denn das Ornament 
ift der erfte techoifch wie geilUg leicht erreichbare Ausdruck kimftlerifchen Empfindems. Und cs find die allcreinfachftcn 
Elemente der Ornamentik, W'elche unfer Volk anfangs anwendete, Punkt Linie und Ikmd. Aber das Wie, nicht das 
Wa.s der Anwendung war für die ornamentale Entwickelung der folgenden Jahrhunderte maf^ebend. Vcrfchw'ommcn, 
aber voll von geiftreicher Phanlaftik wie die deutfehe M>*thologic erfcheinen die erften Aufserungen der deutfehen 
Kunft: die Prinzipien der Durchflcchtung und Verknotung, der Verklammerung und diagonalen Anordnung bchcrrfchen 
die ornamentalen Elemente. So bilden fich trotz einfacher Elemente komplizierte Formen, deren vielfache Bewegung 
und gleichfam nur auf einen Moment gefeffeites I^bcn an organifche, lebendige Wefen erinnert. Die Kunft geht diefer 

') Vgl. Tafel I, l''ig-4e. *) I>orow, Rüio. Ahertb., Tafel 39, Fig. 3. ’) Lindenfchiptt I, 1, 8, 6; I, l, 8 , lO; 11 , 11, 6; — I, 9, 7, ». 
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Ennnerung nach und legitimiert fie, indem fie die Tiergeflait ab folche in die ornamentale Gcftaltung aufnimmt. Indes 
die Tierwelt mit ihren lomkrctcn Formen pafst nur wenig in die abftrakt konllruierten Windungen diefer Bandomamentik, 
die zu Schäden gewordenen Kigcntümlichkeitcn einer früheren Technik kommen hinzu, um den organifchen Tierleib 
zu zerflückcln und zu töten. Es bleiben fafl nur die Köpfe der Tiere übrig, welche fich nach befümmtem Schema 
entwickelt hatten. Aber an der Stelle der fchwindenden Tteromamenttk crfchcint ein neues Element, die Spirale. 
Ausgehend von einer neuen Technik tritt fie in die Ornamentik ein und erobert bald ein weites Feld, ja bedrängt die 
alte ßandornamentik in ihrem ßcTitzOandc. 

Das iO die l<age der Dinge, als mit der Zeit der Karolinger äufsere Anregungen gegeben wurden, w'elchc eine 
neue und wcnigfleiis nach einigen Richtungen hin abgeklärtere Entwickelung zur Folge hatten. 


Digifized by Google 



II. 


DIE KAROLINGISCHE KUNST UNTER IRISCHEM UND 
KLASSISCHEM EINFLÜSSE. 


ie Hntflehung des irifchen OrnamcntfUU iA noch immer unaufgeklärt. lA er ein reines Erzeugnis 
irifchcT Anfehauungskraft, oder erfcheint in ihm nur eine fremdartige und fchroffe Abwandlung 
des nationaigermanifeben Stils? Das iA die Frage; doppelte Schwierigkeiten haben bisher iiirer 
Beantwortung cntgegcngeAanden und werden eine fichere Lofung vielleicht für immer hindern. 
Einmal führt die volle Ausbildung der irifchen Ornamentik bis ins 5. und 6 Jahrhundert zurück, 
aifo in Zeiten, wo uns die Denkmäler vcriaflen. Darum iA die KntAehung des Stiles au.s dem gleichzeitigen künAlerifchcn 
Schaffen nicht zu erkennen. Und bisher laAen fich andrerfeits etwaige hiAc^tfehe RcAe früherer V'erzierungsweifen in 
den erhaltenen Denkmälern kaum aufhnden, denn gerade das bezeichnet den irifchen Stil, dafs er eine aufscrordcntUch 
mcrkw'ürdige fchroff- nationale Auflaflungs- und DarAellung&ait ausgcbildet hat und derfetben rückfichtslos jedes neu 
auftretendc DarAcIlungsobjekt bis zur völligen Vernichtung feines eigentlichen Wefens untcrordnet. Wenn die DarAcllung 
des Menfchcn, welcher dem Stil urfprünglich nicht angchort, unter feiner Einwirkung fofort zur ornamentalen Schnörkel- 
Verzierung wird, fo darf man fich nicht wundem, dafs eine fo einheitlich gcfchloflene kunAlerifche Anfehauung nirgends 
Spuren früherer AfTtmilation aus fremden KunAweifen erkennen läfst 

Indes iA die Frage itach der EntAchung des irifchen Stils fUr die weitere Entwickelung der deutfehen Ornamentik 
in der Stammeszcit ohne Bedeutung. Nicht fo feine Gefchichte. ErA S. Müller in feinem vielfach anregenden Huche 
hat Ach eingehender mit derfelben bcfchaftigt, leider ohne eine wirkliche CharakteriAik der AiÜAlfchen Abwandlung zu 
liefern. Jedoch geht fo viel axu> feinen Ausfuhrungen ') mit Sicherheit hervor, dafs die lange irifchc Stilcpoche (fo weit 
wir zurückrechnen können ca. 500 bis ca. 1100) im 9. und 10 Jahrhundert eine befonders Aarke innere Abwandlung 
erfuhr. Man kann daher von einem jüngeren und älteren irifchen Stile fprcchen. Für unfere Aufgabe kommt faA 
ausfchlicfsUch der ältere Stil in Betracht; von ihm ging die BceinAuflung der deutfehen KunA aus.*) Indes auch diefer 
ältere Stil kommt für die dcutfch^rhcinifchc Entwickelung nicht voll in Betracht Man kann mit Sicherheit behaupten, 
dafs die rhdnifchen Miniatoren eine irifchc HandfchriA in der Weife des Hook of Keils fchwerlich je gefchen, gewifs 
nicht als Vorbild benutzt haben. Die vorzüglichAcn Prachtwerke des Stils verblieben mit wenig Ausnahmen den 
britifchen Infein, nach Deutfchiand dagegen drang nur der ärmliche Stil der MiAionäre. Diefer Stil war um Vieles 
vereinfacht und darum leichter verAändUch; kein unbedeutender Vorteil gegenüber den verworrenen OmamentmalTen 
der irifchen PrachthandfchriAcn, welche am Rhein vielleicht kein aneignendes VerAändnis hervorgerufen hätten. 

Den irifchen Stil, wie er in Deutfchiand Eindruck machte, glaube ich daher nicht in den Handfchriften 
englifcher Hiblothckcn zu Anden, fondem vielmehr in den irifchen ÜberrcAcn unferer cinhcimifchcn Bibliotheken. Man 
hat auf Ae bisher in diefem Zufammenhang wenig geachtet: indem man die karoUngifche KunAweife mit dem heimatlich- 
irifchen PrachtAil verglich, brachte man zwei inkommcnfurablc Gröfsen aneinander und mufstc notwendig zu fehiefen 
und unklaren Folgerungen gelangen. Man wird gegen diefen GeAchtspunkt einwenden, dafs die irifchen Manufkripte 
der deutfehen KloAcr- und StifbbiblJothckcn doch mciA aus Irland herübergebracht feien. Ein Einwand, der nur in 
bcfchränktcr Weife zutrifA.*) Vielfach dürfen unfere irifchen Bilder- und OmamenthandfehriAen als in Deutfchiand 
gefertigt gelten ; das zeigt bisweilen die Mifchung vcrfchicdencr palxographifchcr Kennzeichen in der Schrift,*) bisweilen 

') TjcromamcBliV. S.’7i — 91. 

*) In den Rheinlanden giebt cs monet Wiffeos nur eine Huidrcbrifi, welche dein jüngeren Stil lugcrcchnct werden (Urf, die von Eden; 
vgl. «nten Anhang No. 9. Ihre MinsAturra hnt neuerdings Herr Hnmatm in der Zeitfehrtfe des Bergifchen Oefchichts-V'erdni, Bü. xj, nebft eineia 
nnfprechenden KoTomcDtar in voreiigUcher Keprodnklion verudnitlidit 

*) 2 L B. {chenkie der Ire Marens nnler goiu. befooderen l'mAiinden feine Bücher an St. Golien. Keller in den Mitteilungen der Antiquorifchen 
CefellfcbaA tu Zürich. VII, }, 63. Z. B. in der HandfchriA der Tnerer Sladtbibliolhck. lfde. No. 136. 

2 * 
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die Aufnahme antiker Gruppierung, ja die Nachahmung antiker Techniken, der Mofaik u. f. w., in der kimfUerifchen 
Ausflattung der Handfchrift. Und auch die wirklich aus Irland herubergekommenen Handfchriftcn gehören doch 
nicht jener bisher in diefem Zufammenhang allein beachteten (irup|)c der Prachthandfehriften an, fondem entfernen fich 
vielfach von ihnen, nicht blofs in der Bcfcheidcnhcit der Ausflattung, fondern auch in der omamentaien Durchbildung. 

ÜberTieht man die Omamcnticrung diefer dcutfchdrirchcn liandfchriften,*) fo fallt zunachfl auf, dafs da.s Prtnclp 
der allgemeinen Anordnung der Ornamente mit dem der deutfehen Ornamentik des 5. — 8. Jahrhunderts zufammeniallt. 
Auch hier ifl das Ornament ßets von einer Randbodürc umfafst; nur dafs bei der grofseren räumlichen Ausdehnung 
dlefcr miniierten Ornamentik gegenüber den Gräberfunden eine liordürc nicht mehr zu genügen fcheint. Man teilt 
vielmehr die innere BiUnäche von neuem in mehrere mciAcns rechteckige oder rautenförmige Felder und trennt diefe 
Felder wiederum durch Randbordüren. I)a<lurch kommt man dann ungefähr auf die Gröfse der einheitlichen Bildflächen 
der deutfehen Stammesepoche; auf diefcii Flächen läfst fich das Ornament nieder. Eine Unterbrechung diefer Anordnung 
ergiebt Ikh durch Aufnahme der Buchflabcn in die Ornamentik. Selten {lafsten die Initialen in die rechteckige 
Anordnung, und wenn man auch die unwefcntlichen Kapitalen des weiteren Textes durch fcltfamc Abwandlungen der 
Form für die Aeife Anordnung in Rechteck und Raute tauglich machte, fo konnten doch der fchöne Initial und etwa 
auch noch die zunächA folgenden BuchAaben nicht fo vergewaltigt werden. Vielmehr fprengten fic die Bande der 
Randbordürc und traten frei für fich in die Bildflache , die Bordüre verAuchtigte Ach zunächA zur RandlciAc auf einer 
oder der andern der vier Seiten, fchlicfslich verfchwand fie ganz. 

Kehren wir zu der tirfprunglichen ornamentalen Anordnung zuruck, fo Anden wir in der Verzierung der 
BildAachen alle Klemente der bisherigen deutfehen Ornamentik wieder, den Punkt, die Linie einfchliefslich der S^nrale, 

das Band, das Tier, ja wir Anden noch mehr, ab und zu fchüchtcrnc unfruchtbare und crfolglofc Vcrfuchc einer 

PAanzenomamentik, und fchliefslich die ornamentale Aufnahme der menfchUchen GeAalt. Diefer ÜberAufs an Verzierungs- 
Elementen beweiA, dafs der Irifchc Stil in der ornamentalen Entwickelung weiter vorgcfchritten war, als der deutfehe, 
und die Aufnahme fpcciell des Mcnfchen unter diefe Elcmmte zeugt Air die aufscrAc Verfeinerung und die uncr* 
fchülterliche Folgerichtigkeit feiner Entwickelung.^ 

Kein Wunder alfo, wenn der Stil das ErAaunen und die Nachahmung der deutfehen KunA wach rief. Hierzu 
kam noch ein äufsercr Grund, der für die Aufnahme der irifchen Ornamentik gUnAig war. Bisher hatte der deutfehe 
Stil Ach nur auf dem Gebiete fchr fchwicrigcr Techniken entwickelt; eine leichte Art der Verzierung, wVe f»c die 
Federzeichnung auf Pergament bietet, kannte man noch nicht; eine reiche Vcrwxndung der I'arben, wie fve die 
PcrgamentAäche zulafst, war ebenfalls bisher ausgefchlofTen. Aber jetzt drang das ChriAenium ein und mit ihm die 

SchreibkunA, Pergament und Feder; und die Verbreiter diefer neuen Segnungen waren eben die Vertreter der irifchen 

Ornamentik, anfänglich die irifchen MifAunäre, fpater die Scholtenmönche. Da iA es begreiAtch, dafs man Ach mit der 
neuen ornamentalen Technik auch Vieles von der neuen Ornamentik felbA aneignctc, dafs man namentlich in der 
Behandlung der Farben einfach die irifchc ArbeiLsweife herubernahm. Indes erfolgte diefe Annahme der irifchen Art 
nicht regellü.s und ohne Ausw'ahl; es zeigt Ach vielmehr in dem Zuruckweifen und dem befonderen Betonen einzelner 
Elemente der fcAc Charakter einer fchon bcAchendcn und ausgcbildctcn Stilrichtung, welche trotz der Aufnahme manches 
Fremden die eigene Bahn nicht verläfst. 

Die Iren hatten die Ticrornamentik befonders fyAcmatifch durchgebildet, grade hier hatte ihnen die Farbe 
einen neuen Anhalt zur Scheidung einzelner verfchlungcncr TicrgcAalten und fo neuen Anlafs zur raAinierten 
Verfchlingung der Tierkörjxjr gegeben. Von alledem — und noch mehr von der irifchen Menfehenornamentik — 
wollte der deutfehe Stil nichts wiffen: er hat aus der irifchen Tieroniamentik nur aufgenommen, was ihm bcfmiders 
fym}>athifch war, die Kopfe. Ich kenne nur wenige Beifpielc von einer vollen Aufnahme der irifchen Tierelemente in 
die deutfehe Ornamentik;*; ja fchon die frühe irifchc Handfchrift der Trierer Dumbibliothek 134 vermeidet in ihrer 
ZwittcrAellung zwifchen dculfchcni und irifchem Stil die irifchen Ticrgcflaltcn. Wo Ach daher die ausgcbildclen Tiere 
des irifchen Stils mit den endlofen Verfchlingungen treA'en, da haben wir cs faA Aets mit national-irifchen Erzeugniffen 
zu thun, wie die palnographifchcn Merkzeichen folchcr HandfchriAcn darthun. Als Bcifpicl Air folchc ErzeugniAe 
möge die Omamentierung der Initialen L und E auf Tafel 2 gelten, von denen der crAc der früheren, der zweite dem 
Anfang der fp.itcrcn Epoche des irifchen Stiles angehört. 

Verhielt Ach fo die deutfehe KunA gegenüber der irifchen Ticrornamentik im ganzen ablehnend, fo wurden 
doch die Kopfe derfelben aufgenommen. Es laAcn Ach in der irifchen Ornamentik, foweit Ae in Deutfehtand EinAufs 
hatte, drei Kopfformen untcrfchcidcn, die vielfach an die hergebrachten deutfehen Formen erinnern und deshalb gewifs 
beA>nder.s leicht Annalime fanden. Der gewöhnlichAc diefer Köpfe ähnelt einem AumpfnaAgen Hundekopf. Sind die 

*) 2 t B. Trierer Dombibtiglhek No. 134; irgl. Aitbang No. 4. 

*) Vgl. lumentlicb Keller, Bilder and Schrififdcc in den irBchen Mannfkripten der fchwcirertfchcn Bibliotheken gefanimeU und mit Be- 
merkungen herwteegeben. Min. der Anliqn. Oef. iq Zürkb, VII. 3, 185t. 

*) Ich rchlieft« alfo die gewöhnliche Anficbt aiu, wonach man die merkwürdige irifche Darilellneg der MeufchcrrgeBalt nur aus der Technik 
der Kalligraphie crkl&reii wilL Auch ru anderen Zeilen liat di« Kalligraphie geblüht, und doch gab es keine irikfaen Menrchcnfchnörkel. Eine Technik 
kann Überhaupt eine i)arfle!lungsart wohl becinflafl’en, aber nie allein herromifen. Auch die irirchen Denkmale fpreeben für meine AaflaiTimg; denn 
die merkwilrdigeo (.'nterfchriften der HandrcbriB der Trierer Donbiiothek No. 134, welche fchon Schnaafe außielen: Thonua rcribfit (f. Tafel 4, 5) 
lind tg uberfelxen: «Thomas omamcntiefle*, and Dicht: «Thomas rchricb*. 

*) So Tafel 14 — aber 9. Jahrhundert Ende. 
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kuracn Kicfcm der Schnauze nicht feft gefchloflen, fondem auscinandcr^tcfpcrrt, fo crfchcint rwifche« ihnen eine Zunge, 
welche fofort in mannigfache Schnörkel nach Art des Bandomamentes aufgeht. Aufser der charaktcrinifchcn Schnauze 
fehlen diefem Kopfe lue ein tiefgcfchlitztes, glotzendes Auge und abgeftumpfte, kurze Ohren. Am meiften ähnelt daher 
der Kopf dem Tierkopf No. 2, h oben S j; und in der That giebt cs eine angcirächflfche Cbcrgangsform zvvifchen 
beiden.') Neben dem Aumpfnafigcn Tierkopfe gicbl cs als zweite irifche Form einen (angfclmauzigcn , der bisweilen 
an die Köpfe der Schwimmvögel, etwa der Enten und Gänfc erinnert Hierzu trägt befonders der nicht feltene Ab- 
fchlufs durch eine Art von Haube bei, vgl. Tafel 2a, fowie die Aehende, länglich-ovalc Form des Kopfes.*} Indes iA 
diefe Form viel weniger bcAändig, namentlich die Haube wird in der verfchiedeuAen Weife zu Bändern umgcAaltet 
und die Kauwerkzeuge werden bald als Schnabel, bald als Schnauze oder RüfTcl gedacht. Schwankt diefe Form dabei 
zwifchen Vierfufslcr und Vogel, fo tritt fchlicfslich noch ein dritter Kopf als reiner V'ogclkopf auf. Man ficht ihn im 
Profil, er iA kurz und gedrungen und erinnert am cheAcn an den ncugcbildctcn V^ogelkopf auf Tafel i, 3ef) der 


deiitfchen Stamnicszcit*) 

In almliclier Weife, wie bei <lcn Köpfen der Tieromamentik läfst fich auch die AusgeAaltung der einfacheren 
ornamentalen Elemente im irifchen Stil als eine namentlich durch den V'ortcil der Polychromic weiter fortgefchrittene 
Parallclbildung zum dcutfchcn Stil anfehen. Schon vom Punkt gilt dies. Die deutfehe Ornamentik hatte durch die 
vcrfchiedenAc Abgrenzung diefer einfachen Elemente Leben und Bewegung zu erzeugen gefucht; da gab es dreieckige, 
viereckige und rautenförmige, runde und ciliptifchc ornamaitalc Punkte. Gegenüber diefem SyAem der Abwandlung 
durch Formveränderung brachte der irifchc Stil die farbige V'ariation des Punktes zur Geltung. Der Punkt wurde zum 
Farbentupfen und in diefer neuen Form nun mafTcnhaA verwendet. Nicht blofs, dafs man jetzt längere Linien, na- 
mentlich alle fcharfen Konturen regclmäfslg mit bunten Tupfen begleitete,*” man brachte cs geradezu zur MuAerung 
des Hintergrundes durch polychrome ZufammenAellung diefer Tupfen.*) 

Älinlich fpiclt die Polychromie in die AusgeAaltung des Üncaromamentes hinein. Hier handelte cs fich na- 
mciUlich um die Verbindung von Spiralen, welche in der irifchen Linearomamentik fchon ganz im Vordergründe Aehen 
und in der mannigfachAcn Weife verändert erfcheinen. Es mag fein, dafs hierzu die neue Technik der Kalligraphie 
manches beitrug. Namentlich die Doppclfpiralc iA beliebt; man kennt fic nicht nur in ihrer alten Form: 


fondern daneben kommen die Formen: 


un<l eine ganze Anzahl weiterer Abänderungen vor. 


Wichtiger aber als diefe formalen Verfchiedenheiten, welche bei der Spirale begreiflicherwelfe nie eine grofse Bedeutung 
annchmen können, IA die Einwirkung der Farbe. Schon der fchroffc Wcchfcl von Weifs und Schwarz, Licht und 
Schatten in der Federzeichnung felbA wurde ausgenutzt, man legte wohl die Spiralen parallel oder diagonal zu ein- 
ander, verband die ausmundenden Kurven möglichA mit einander und fchwärzte die frei bleibenden Stellen bis auf 
einen weifs bleibenden Zwifchenraum zwifchen den einzelnen Spiralen und fpiralartigen Ornamenten. Die Konturen 
diefer fehsvarzen Füllung wurden nun mannigfach ausgcbc^cn und cingezogen, und fo entAand eine höchA eigentümliche 
Verzierungsweifc, deren Vorhandenfein Aets für den irifchen Stil beweiA.*) Aber man ging fofort auf diefem Wege 
in doppelter Weife weiter; einmal führte man für die reinbleibendcn Partien den Reiz wechfclndcr Farben cin,*^- dann 
aber ubertrug man den Grunüfatz diefer Anordnung, der fich in feiner Eigentümlichkeit nur bei dem fchwierigen und 
fall verzweifelten Verfuch der Verbindung s'on Spiralen ergeben haben kann, auf die gebrochene Linie in der Form 
der TreppenAufe oder in anderweitiger diagonaler Ausbildung. So cntAchen die häufigen fchachbreltartlgen MuAer 
des irifchen Stiles, bei denen man im crAen Anblick wohl klaflifche Erinnerungen zu fpüren glaubt;*) ja cs konnte, 
ohne der Annahme eines klafTtfchcn EinfluAes Raum zu geben, eine Form cntAehen, die aufs lebhaAcAe an den antiken 
Mäander erinnert*) 

Was diefe letzten ornamentalen GeAaltungen vor denen des üeutfehen Stiles auszcichnet, iA die Aarre Regel- 
mäfsigkeit trotz aller PhaiitaAik der Erfindung, die Ebenmäfsigkeit der Durchführung und die überfichtliehkeit der 
ganzen Anordnung, letzteres namentlich infolge der Polychromie. Nirgends aber treten diefe Vorzüge des irifchen Stils 
mehr hervor, als in der Bandornamentik; hierdurch allein fchon crfchetnl das irifche Handornament gegenüber dem 
deutfehen auf einer höheren Stufe der Entwickelung. Eine Folge der Arcngcn Anordnung IA cs zunädiA, dafs die 
Bandvcrfchlingungen den Charakter des Friesartigen erhallen: die VerknotungsmuAcr wiederholen fich in ganz bcAimmten 
Zwifchenräumen, und die vcrfchicdcnc Färbung der Bänder bringt doch die genügende Abwechfelung in diefe Aarre 
Gefetzmäfsigkeit. Der in der dcutfchcn Ornamentik nicht feltene Fall, dafs ein Band, unrcgclmäfsig geführt, fchlicfslich 
ins Blaue verläuft, kommt im irifchen Stil nur ausnalimsweife vor,'®) grirndfätziich find alle Bänder in fich gefchloffen 
oder laufen in einen konAruktiven, nicht einen ornamentalen Teil des Bildes aus. Damit iA ein Ziel erreicht, nach welchem 
der deutfehe Stil vergebens gerungen haben würde: die genaue Abgrenzung der Tier- und Bandomamentik. Da es 
keine Bandenden giebt, fo können fich auch nirgends an die Bänder ornamentierte Köpfe anfetzen: die Bandomamentik 
behauptet ihren Platz für fich, wie die Tieromamentik auch wieder ihrerfeits einen befondem Standpunkt in gciviffcn 
Feldern oder an den Enden der ornamentalen GefamtgeAaltung, letzteres namentlich bei den Initialen, findet 


*) tindeDrehmU, I, 8, 7, t >) Vgl Tafel jabc *) Vgl. Tafel zb. «) Vgl. Tafel za. *) Vgl. Taf«! 2b. FUr die frühere Zeit des Irifcfaen 
Stil» rgl. die Lindiffame GoepeU (Fablicatkmen der raU.'ogra}diic*t Sodeljr, Tafel 4). *) Vgl. t. B. Keller s. a. O. Tafel II, die Kaatenfülliuig. 

Keller, Tafel IX, daa Kreuz ln der Mitte. ') Keller a. a. O. Tafel IX, Ccltbotdiire, Tafel X, Bordüre recht»; und unter WeglafTitog der fchwarzen 
Füllnng Tafel V, oberer und unterer Ralhen der Randbnrdhre. *) Keller a. a. O. Tafel 111, oberer Balken der RandbordUre. **) So Keller a. a. O. 
Tafel VllI, und unten Tafel 2b, wobei freilich tu bedenken, dafs diefes Ornament fchon der twcilcn Epoche de» Infcbei) Stils angehort. 
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\Vk weit entwickelt das Bedürfnis nach regeimafsiger Gellaltung der Bandomamente und Hcrflcilung derfelba) 
womöglich in einem Zuge ifl, zeigt fich am dcutlichncn in der Behandlung der Verknotung oder Verklammerung. 
Hier hcrrfcht vor allem der Grundfatz, die Verklammerung zur Herftellung der grÖfslmöglichAen Symmetrie in der 
ornamentalen Bewegung zu benutzen, fo z. B. in dem folgenden Muftcr, vgl. Keller, Tafel IX; Jedoch geht 

man bald weiter: man flicht ewige Bänder in der Art und Weife der Verklammerung durcheinander und erweitert 

fo aufs glücklichAc die bisherigen Grenzen der ornamentalen Bewegung. Als Beifpiel diene Keller, Tafel V: 

War fchon durch diefe Fortfehritte dem Bandomament ein neues und reicheres I-cben verliehen, fo 
kam fchlicfslich noch ein weiteres Moment hinzu, um eine volle Anpallung der Bandomamenttk an jede Biidilachc herbei- 
zufahren: eine HrrungenfchaA, welche bei der grofsen Ökonomie des irifchen Stiles den endlichen Sieg des Band- 
Ornaments über das noch immer kräftige Tieromament ln Ausllclit Aellle. Im deutfehen Stil hatte man genau darauf 
gehalten, dafs die Vcrfchlingungcn des Bandornaments Aets in Kurven verliefen, der irifchc Stil dagegen wob jetzt 
die Bänder in Kurven wie in rechten und fogar fpitzen und Aumpfen Winkeln durcheinander: vgl. Keller. TA 1 : 

Das war ein Fortfehritt, der durch den deutfehen Stil in der Knickung der Spirale ^ in ^ nur dunkel und 
fchwach angedcutet war; grade diefer Unbeholfcnheit wegen hatte der dcutichc Stil auf die Bandornamentik innerhalb 
willkürlich begrenzter Flachen wio auf eine wechfelvollerc Durchbildung der ornamentalen Einzelheiten verzichten muflen. 

So erfcheinen denn deutfeher und irifcher Stil auf faA allen Gebieten der Ornamentik im Wettbewerb, in den 
Elementen wie in deren Durchbildung, in der Anwendung dcrfelbcn wie in der allgemeinen Anordnung der oma' 
mentalen Grup|>cn. Es lafst lieh nicht leugnen: die Grundlage beider Stile iA wefentlich dicfcibc, mag fie nun in 
unmittelbarer Übertragung oder auf dem gleichen KulturzuAand beider Völker beruhen, nur die Ausbildung dkfer 
Grundlage iA auf beiden Seilen eine verfchiedene. Hier eine niedrig Aehendc Technik, der es nur fehwer gelang, ihre 
Phantafien in den fpröden Stoff der Mctallgewerbc zu bannen, ein ungcfchuUcr GeiA, der im wcfcntlichen noch frei 
von römifchcr und kirchlicher Bildung Ach in furmlofcr Urrprunglichkeit ergofs; — dort dagegen eine formvollendete 
Technik auf der Grundlage leicht zu handhabender Stoffe und farbenvollen WechfeU, und ein GeiA, der in der Schulung 
des ChriAentums, in den .Anforderungen eines Arengen Gcmeinicbcns und in dem Zufammcnfchlufs der grofsartigilen 
Mtffionsarbeit im Ausland ftch felbA zu Anden und zu befchranken gelernt hatte. Der irifche Stil war dem dcuffchm 
überlegen, geradefo und in dcnfclbcn Beziehungen, wie die irifchc Bildung der deutfehen überlegen war: damit muAtc 
der Dvutfchc vom Iren lernen. Und es darf un» fo weniger verwundern, wenn die Deutfehen von den Iren nül der 
Religion auch die KunA annahmen, je mehr fich der Zufammenhang beider Gebiete grade auf niedem KuUurAulen als 
gefchichtlichc Kegel erweifen läfst. 

Jedoch iA fchon bei der Befprcchung des irifchen Tierornaments erläutert worden, dafs die Deutfehen den 
irifchen Stil kcincswq's unter Aufgabe der AiliAifchcn Eigenart, urteiU- und wahllos, als Ganzes, aufnahmen. Dazu war 
der deutfehe Stil fchon zu lebenskräftig entfaltet, zu fchr mit der geiAigen Entwickelung des Volkes vcrwachfcn. 
Aufserdem aber wurde fchon eine Thatfachc dies verhindert haben, über die jetzt wenige Worte zu fagen find; das 
Auftreten einer erAen Wiedergeburt des klaffifchcn GciAcs unter Karl d. Gr. 

Die RcnaifTancc unter Karl d. Gr. iA in der KunA wie auf den Gebieten der realen Kultur mit Ausnahme 
vielleicht der Wirtfchaftspolitik als eine Bewegung von oben her zu bezeichnen, die verfrüht war. An diefem Urteil 
kann die gewaltige rcrfonlichkeit des Kaifers nichts andern; vielmehr mufs es um fo cntfcKicdcner ausfallen, je mehr 
Karl alle feine Willenskraft zur Beförderung diefer Renaiffancc aufbot. Aber eben weil diefe Renaiffancc nur gcmadit 
war, war fie von kurzer Dauer, ein Zwifchcnfpiel, das mit der Eroberung des italifchen Longobardenreiches begann 
und mit den karoUngifchen Epigonen abfchlofs. Nicht als ob nach jener Zeit alle Beziehungen zwifchen klaffifchcr 
und deutfeher KunA aufgehürt hätten: fie nahmen nur äufserlich zunachA ab, begannen dagegen gerade jetzt aus 

geringen Anfängen crA organifch zu ervvachfen. um fchliefslich im 15. und id Jahrhundert — im Zeitalter der geiAigen 
Wiedergeburt — zu einer wahren und vollen Renaiffancc auf brcitcAcr Grundlage, einer volkstümlichen Bewegung von 
unten her zu fuhren. 

Diefe allgemeinen Gcfichtspunktc erlauben von vornherein die Vermutung, dafs diefer klaffifche Zug der 
karolingifchen Renaiffancc in Deutfchland auf dem Gebiete der KunA vornehmlich da zum Durchbruch gekommen 
fein wird, wo der Ikidcn noch nicht von rein nationaler Anfehauung und Technik in Ik-Titz genommen war. Die 
l>cuirchen zur Zeit Karls d. Gr. waren noch keine BaumciAer oder Maler im künAlerifchen Sinne diefer Wörter: die 
Ornamentik war die einzige nationale KunAform. Darum baute Karl d. Gr. feine Kapelle zu Aachen nach ilalifchem, 
damals für klaffifch gehallencin MuAcr, darum bedeckte er die Wände feiner Pfalzen mit Malereien italifchen Stils, 
darum endlich begunAigte er die Miniaturmalerei nach italifchem Vorbild. Die deutfehe Ornamentik blieb von diefen 
BeArebungen unmitldbar fo gut wie unangetaAct, denn fie beruhte auf dem künAlerifchen Vermögen und dem Ge- 
famtgcfchmack der Nation, deren Tiefen die Renaiffancc des Hofes und der bevorzugten KlöAcr nur ArciAc. Nur 
unter der Vorausfetzung diefer Vorgänge wird cs erklärlich, dafs noch bis in das 13. Jahrhundert die ReAe der deutfehen 
Bandornamentik immer um! immer wieder anklingen als eine letzte Mahnung an die altnationalc, mm längA von halb- 
fremden Schöpfungen überholte KunAsveife. 

So können cs nur Einzelheiten gevvefen fein, welche direkt aus der karolingifchen Renaiffancc in die deutfehe 
Ornamentik übergingen. In der That finden fich folchc Einzelheiten, bisweilen in gcfchickter ICinordnung, meiAens für 
fich, immer aber nur halb verAanden und der deutfehen Ornamentik unbewufst und deslialb leidlich angepafst.*) 

') Vgl. Tafel ilcd, 14. 
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Aber die Bedeutung der k<'irolii)gifchcn RcnaiiTancc für die deutfehe Ornamentik überhaupt darf nicht in diefer 
unmittelbaren Aneignung einzelner Verzierungsweifen gefucht werden. Der Einflufs der klaffifchcn KunA auf die 
nationale war vielmehr ein mittelbarer, er bezog fich nicht auf Einführung beftimmter Omamentformen, fondern auf 
den GeiA. der aus der bisherigen Anordnung w*ehte. liier forderte die ktaffifche KunA zur Klarheit auf und zum 
Mafshaltcn, zur faubem Durchführung in der Technik und zur HerAellung einer gewiffen, fchon über die blofse Symmetrie 
hinausgehenden Kongruenz der Verzierung. 

In diefem Sinne, in ihrer Einwirkung auf den deutfehen Stil waren daher irifche und klaffifchc Ornamentik, 
diefe fonA unverfohnlichen Gegenfätze, keine gcgncrifchcn Mächte; vielmehr arbeiteten fic beide verAärkt in dcrfcibcn 
Kichtung: das Endergebnis ihres Einflußes mufstc die Abklärung der deutfehen Ornamentik unter Aufnahme der ihr 
fyii){>athifchcn irifchen Elemente und unter geringer Einfügung klaffifcher Erinnerungen fein. 

In der That vermag ich das Wefen <icr karolingifchcn Initialvcrzicrung nicht beAer als mit dem eben gefagten 
Worten zu fchildcrn. Es iA ein MifchAj). den man vor ftch hat, aber doch ein Stil, der unter dem ihm allerfeits nahe 
gelegten Drang, lieh zu fammcln und zu klären, die aufgenommenen Elemente glücklich und unzertrennlich vereinigt. 
Deshalb zeigt die karolingifche Ornamentik nicht den völlig vcrfchsvommeiien Charakter einer Übergangszeit, fondern 
fic tritt ini g:mzcn feA und einheitlich auf, wie der Wille des grofsen Kaifers, dcAcn Epoche he angchört. 

Es zeigt fleh das fchon in der generellen Anordnung der Ornamente: fie iA Aels abfchliefscnd fclmddig und 
klar. Die früheren Stile hatten grofse Machen mit Bordüren begrenzt, in deren Rahmen fich das ornamentale Leben 
bunt ergofs; erA in der irifchen KunA war durch das Auftreten grofscr ornamcnticrler Initialen die FcAel diefer kaAcn- 
artigen Umrahmung einigermafsen gcfprengl worden. Üiefen Weg verfolgt die karolingifche KunA folgerichtig wcilcrj 
die Bordüren, welche bei den Iren noch gern als ZierlciAen Aehen bleiben, fallen jetzt ganz oder legen fich wenigAcns 
aufser allem Zufammenhang mit der DarAcliung des umfchloAcnen Feldes aU eigentlicher Rahmen um die Verzierungen 
der Mitte. Damit tritt der Initial ganz in den Vordergrund der Ornamentik: er wird von diefer Zeit an der eigentliche 
Träger der deutfehen ornamentalen Phantafic, in welchem fic ihren treucAen und technifch leichteAen Ausdruck bis ins 
13. Jahrhundert hinein gefunden hat. Die karolingifche KunA ubertrug daher fofort und mit grofscr Sicherheit die 
bislicrigc allgemeine Anordnung der Ornamente auf den Initial. Der Ixib des BuchAaben wurde jetzt in den Rand 
oder die Bordüre und einen mittleren Kern zerlegt, in dem fich fernerhin die ornamentale Entwickelung der Hand* 
vcrfchlingung nicderlicfs. Mit diefer Anordnung wäre das allmähliche Verfiegen der Bandomamentik cntfchicdcn ge« 
wefen, — denn der hier bewilligte Platz war für ihre Entfaltung zu klein, — wenn ihr nicht an andrer Stelle ein 
Zuwachs möglich geworden wäre. Bei der Umrandung der Initialen mufstc cs fich fragen, wie denn die Ecken der 
Bordüre auszuAatten feien. Der Stil der Stammcscpochc hatte hier Zierknöpfc hingefetzt, die Iren entwickelten an 
folchcn Stellen die ganze KunA ihrer Spiralcnzcichnung. .‘\ber in der S|>iralenzeichnung an diefer Stelle hatten fie 
fchon einen Fortfehritt gemacht, an den jetzt die karolingifche KunA anknüpAc. Indem fic die Linie als zufammen- 
gei)refstcs Band behandelten, hatten fie die Bandomamentik in die Spiralcnzetchnung hinubergcldtet,') und damit den 
Initialen an ihren Enden einen breiten Abfehlufs von hoher Schönheit gegeben. Die karolingifche KunA führte nun 
an diefen AbfchluAcn umgekehrt alles, was die Iren in Linien verwandelt hatten, wieder in die Bandornamentik hinüber, 
auch die urrprUnglichcn Spirallinien. So cntAanden jene fchunen AbfehlüAe,*) welche die Bandomamentik der Karo- 
linger im 8. und 91 Jahrhundert ganz befonders auszcichnen und mutatis mutandis auch die folgenden umamcntalcn 
Entwickelungoi rK>ch tief bis ins 12. Jahrhundert hinein bcherrfchen. Und indem man jetzt die Randborduren des 
eigentlichen Initialkörpcrs als Bänder dachte, welche an den Enden der Initialen in jene AbfchlüAc auslicfen, erhielt 
man eine einheitliche Umrandung des Ganzen, welche nach Grofse und Gewicht ihrer V'erzicrung dem inneren Kern 
der Initialen mindcAens ebenbürtig war. 

Schon diefe genaue Anordnung der grofsen Bezüge mufstc für die Behandlung der ornamentalen Elemente 
gute Folgen haben. In der That erlwb man fich auch hier zu einer höheren AuffaAungsweife. Punkt und Linie find 
als ornamentale Elemente faA vcrfchwundcn ; nanKntlich fallt die Spirale weg, die LiebUngsform der irifchen Kalli- 
graphen; und wo fic ja einmal vorkommt, da crfchcint fie als Bandf|)irale An ihre Stelle tritt, namentlich bei 

den Initial-AbfchluAen, eintrForm, die oAeiibar aus der Bandfpirale entwickelt iA, *^*^^'* vcrgl. Tafel 6 — 11. 

So drangt denn alles zur Alleinherrfchaft des B.indcs als ornamentalen Elementes. Indes / iA das keine Herrfchaft 
in der allen Form. Zur gebogenen Führung des Bandes Ln den Verknotungen und Verflechtungen des deutfehen Stiles 
war die rechtwinklige Brechung der Iren getreten: die karolingifche ümamentik fügte zu diefen eckigen und wellen- 
förmigen Bewegungen die kreisrunde. Der Fortfehritt diefer Entwickelung iA einleuchtend: an die Stelle der melir 
organifchen Behandlung tritt immer mehr die berechnende, mathematifche. Hierauf mufstc fchon das Schwinden der 
Tierornamentik führen, noch mehr vtclleicht die durch klaAifche Studien erzeugte künAlerifche Klarheit der Karolinger. 
Die Folge der Aufnahme kreisrunder Handverfchlingungen war jedenfalls die grofserc Überfichtlichkeit der MuAcr, die 
Wühl gar ganz aus dem Zirkel gcfchlagcn werden.*) Und das Bctlürfni.s weiterer Überfichtlichkeit führte dann zur 
Anordnung grofsen parallelen und darum trotz aller Verfchlingungcn einheitlich verlaufenden Flcchtwcrks.*) Sind hier 
die Einwirkungen klaAifchcr KunA mehr zu ahnen als fichcr zu verfolgen, fo darf wohl für eine weitere Vereinfachung 
des Bandwerks ein direkter Einflufs antiker Anfehauungen angenommen werden. Bisher war das Handwerk immer 
durchaus fymmetrifch gcAaltet worden: es }ag eben der Gedanke des in fich gleichartig gcAaltctcn Bandes zu Grunde. 

') VgJ. TaW jab, 5. ») VgL Tafel 6-11, 14-16. *) Vgl. Tafd Mb. *) Vgl Tafel 8. 
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Aber jetit in der Karolinger Zeit begmnt hin und wieder der antike Gedanke de.s Friefes ftch untcrzufchtebcn; «:> 
treten cinfeitige Kandverfchüngungen ftatt der bisherigen doppclfcitigcn auf,’) von denen einige gradezu ab eiue Art 
Fries betrachtet werden muffen.*, 

So greift überall der klafrifch-irifche Einflufs bald mehr, bald minder deutlich in den ßeffand der deutfehen 
Jiandomamentik ein ; er legt ihr neue Formen und Ecuegungsarten auf, und nimmt ihr damit ihre alte Naivität und 
Ungebundenheit. Das macht ftch auch in Aufserlichkeiten bemerklichi der Raum, welchen die Bandornamenlik alten 
Stils im Kern der Initialen bcanfprucht, wird immer mehr von ihr vcrlaffcn; ftc verzichtet freiwillig darauf, ihn auszu- 
füllen, und nichts anderes tritt zunächtl an deren Platz. So finden fich denn an Steile der langen Streifen und Felder, 
welche bisher die Bandornamentik einnahm, kleinere Rechtecke oder Quadrate oder gar Dreiecke*), die Ornamentik 
feheint bald nicht mehr Willens, einen grofsen Streifen einheitlich zu bchcrrfchcn und teilt ihn deshalb womöglich in 
zwei verfchiedenc Teile, wenn er unabänderlich gegeben iff.*) Die F'olgc üiefcs Ruckzugs der Bandomamentik auf 
kleine Flächen mufstc das immer ffarkere Überwiegen der Vcrkktmmerung über die Verflechtung und Verknotung fein 
Denn die beiden letzten Formen erfordern langer ausgedehnte Raume; die Verklammerung iff dagegen von vomherdo 
auf zentral angelegte Flächen, Dreiecke, Vierecke, höchffens Rechtecke mit möglichff glcichlangen Seiten angewiefen.’} 

ICs lafst fich nicht verkennen, dafs diefe Entwickelung auf ein Zufammenfehrumpfen des eigentlichen Lebens ia 
der Bandornamentik hinausUef Die V'crklammerung war nur als eine einzige und zwar nebenlachlichc Anordnungsform 
diefer Ornamentik denkbar, wo fic überwog, da war die freie Bewegung des Stils gehemmt und der erffe Anlafs zu 
feinem V'erfall gegeben. Damit zeigt die Entwickelung des karolingifchen Stils die eigentümliche Thatfachc, dafs die 
Bandomamentik. nachdem fic kaum die W'ctterc Ausbildung zur körperlichen Ticromamentik glücklich überwunden zu 
haben fehlen, nun der klaren Vcrflandlichkcit einer ncucir klaffifchcn Anfehauungsweife zum Opfer fallen mufstc. 
Indes trat diefer Verfall nicht jäh ein, halten fich doch fogar noch Reffe der alten Tieromamentik. Natürlich nur in 
den Köpfen, und darum nur feiten und nur am Abfchlufs der Initialen, d. h. dem einzigen Punkte, wo jetzt überhaupt 
noch eine ornamentale Form ohne in fich felbff zuruckzulaufen endete. Aber die karolingifchen Tierkopfc find nicht 
mehr von jenen allgemeinen Formen der deutfehen Ornamentik der Stammcszclt, fic find fogar noch mdividualtfiifcfacr 
gezeichnet, als die des irifchen Stils. Im übrigen lehnen fic fich an die Ausgeffaltungen des irifchen Stils in freier 
Weife an; der Hundekopf wie der lange Kopf läfst fich in feinen Grundformen wicilcr erkennen.*) Aber je konlrctcr 
man die Tierköpfe dachte, um fo mehr entfehädigte man fich in dem Beiwerk des Kopfes für die verlorene Vhantiftik. 
Die Ohren des Kopfes wurden zu Krönchen, die Zunge iff aufs kunfflichffe vcrfchnörkclt. Gerade hier tritt dk Ver- 
drängung der Tierornamentik durch die Bandomamentik im letzten Höhepunkt des Kampfes vor die Augen des Be- 
fehauers: in jenen neuerdings umgcffaltcten Teilen des Kopfes, in Krone und Zunge hat die Bandurnamenlik den Kopf 
ergriffen und beutet ihre ornamentale Überlegenheit durch weitfehweifige Verzierungen aus.^) Das Ende iff lekht vor- 
auszufehen; die Bandomamentik wird von Krone und Zunge aus den Kopf angreifen und verfchlingen : damit iff der 
letzte Reff der Tieromamentik der deutfehen Stammesepoche befeitigt*) 

Aber fchon drohte der fiegenden Bandomamentik der Unterg.-mg. Es iff gezeigt, wie fic innerlich und äufserlich 
an Gehalt und /VusJehnung abnahm; cs war unmöglich, dafs fie noch auf lange die Grundlage eines noch wefentlich 
ornamentalen Kunftlebens bildete. Schon drängte hinter ihr, zunächft nur in leifcn Vorboten, eine neue Entwickelung 
her, welche die ganze Summe der ornamentalen Erfahrungen in der Karolingcrzcit zu einem neuen Stil zufammenfafien 
wird: zur Pflanzenomamentik. 

Die Krage nach der Entfaltung der Pflanzenomamentik des frühen Mittelalters führt auf eins der intcreffantefttn 
Probleme unferer Kunffgcfchichte , denn diefe Pflanzenomamentik leitete zweifellos eine neue Epoche in dem kunfl- 
lerifchen Empfinden der Nation ein. Bisher hatte man fich des ffummen Spiels mathcmatifcher Elemente für die 
Ornamentik bedient, nur durch die eigenartige Anordnung derfelbcn war man zur Tieromamentik gekommen. Die 
Tieromamentik war nur ein Zw'ifchenreich . die Verzierung in Punkt. Linie und Band iff das Dauernde bis tief in die 
Karolingerepoche hinein. Aber jetzt war die deutfehe Anfehauungskraff künfflcrifch bis zu einem Grade gewachfen. 
dem die Verarbeitung toter Elemente nicht mehr genügte: fie wandte fich an das Leben, an die Organismen. 
Hier mufste fich die Pflanzenwelt dem VerffändnU am cheffen öffnen, ihre äufsere Krfcheinung iff einfacher als die 
der Tierwelt, iff dauernd ewig und unwjuidclbar und daher leichter im Bild wiederzugeben, aU die wechfelndcn Be- 
wegungsfarmen des Tieres.*) 

E.S darf nicht wundem, wenn diefe künftlcrifchc Bewältigung der Pflanzenwelt fich zunächff ornamental aufsert: 
das erfcheint als der gefetzmäfsige Gang jeder neuen kunfflerifchen Anfehauungsform. Die Nationen erhalten, fo feheint 
cs, die finnlichen Eindrücke zuerff nur in ihren aufserffen ümriffen, imd fic reproduzieren folglich diefe Eindrücke, in- 
dem fie die finnlichen Erfcheinungen verallgemeinern. Verallgemeinert man aber eine finnlichc Krfcheinung in kunff- 
lerifcher Wiedergabe, fo enlfteht das Ornament Das Ornament in diefem Sinne iff fomii an keinen bcfondcrcii 
Gegeiiffand zur Reproduktion gebunden; man kann alles ornamentieren: Icblofc Dinge. Pflanzen, Tiere, Menfehen, Ja 
ganze Szenen und I-indfchaftcn. Und der Entwickelungsgang der Kunff wird dann der fein, dafs man von der Oma- 
mentierung einer neu gewonnenen künfflcrifchcn Anfehauungsform zu ihrer mdivi<luatiffifchen — oder was hier da.sfetbc 
fagt, naturaliffifchen — DarffeUungsweife fortfchrcitct So folgt auf die Pflanzenornamentik der romanifchen Initialen 

*) Vgl. Tafcl 9. *) S. T»f«l 9Ci, 9z und vgl. dun Tnfel iid. *) Vgl. Tnfel i, 10, lin, 14. 15. *) Vgl. Tnfd lib. •) Vgl. TaJel 8 
Mitte, 9fgs, IO, isa. *) VgL Tnfel 10. It. IJ. 15. *) Vgl. Tafel 10, nie. *) Der Tierkopf auf Tafel 18b leitet fchon, unter blofren Remini»- 
tCBiea ar> di« karolingifcbe Zeit, in die fpitere TieronomaUik Uber. *) Vgl. J. Grunm, Cber FrauenDamen aos UbmeQ, KL ScfariHcn II. 
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der wunderbar farbcnbimte Blumenteppich der gobfehen Schilderen ; fo auf die ornamentierte I^iuifchaft de« 13. bi« 
14. Jahrhunderte der Übergang des t$. Jahrhunderts zu der vollen Entwickelung der Landfchaftsmalcrei im RcformaticHU- 
zcitaltcr. Halt man an diefem allgemeinen Enlwickclungsgcfetz feft, fo kann nur noch die Reihenfolge einer Unterfuchung 
unterliegen, nach welcher die finnlichen Erfcheinungen in das kunAlerifche Schaden der Nation eintreten. Dafs hier das 
Gcfct* des Fortfehrittes vom leichter I'afslichcn zum fehwerer Vcrfländlichcn gewahrt ift, beweift der allgemeine Entwickdungs- 
gang der KunAc: überall findet man vor der I^nndfchaftsmalcrei mit ihren unendlichen Kernen die Szenenmalerei mit ihren 
räumlich engeren Bezügen ausgebildet, und Aets liegt vor der fzenifchen Malerei eine Epoche der Aatuarifchen AuffaAung 
des Eiiudincnfchen. Man wird deshalb von vornherein von der Frarfumtiun ausgehen dürfen, dafs auch in den niedrigeren 
KuiturAufen die künAlerifchc Entwickelung eines V'olkes diefem Gefetz gefolgt fein wird. lA dies der Fall, fo begreiA 
es fich, von wie grofser Wichtigkeit (ur die Gcfchichtc der deutfehen KunA der Augenblick fein mufs, in welchem 
an die Stelle von noch fchr urfprünglichen GeAaltungsforn>en zum erAen Male das ornamentale VerAandnis des Orga* 
nifchen im Pflanzenreich tritt.') 

ln der That gewährt es, auch abgefcheii von diefen »Ilgemeinen Gcfichtspunktcn, einen hohen Heiz, das KntAehen 
der rflanzcnomamerrlik in der Karolingerzeit zu beobachten. In fruhkarolingifchcr Zeit trifft man kaum ein anderes pflanzliches 
Element rcgelmäfsig in der Ornamentik , als Knofpc und Blatt. Das Blatt war fchon der Ornamentik der Stanimese|Kichc nicht 
ganz und gar fremd, obgleich es nur fpielend und unverAanden zur V'crzicrung eines ornamentalen Punktes verwandt wurde. 
Zuiiem konnte man an die S{K)rcn einer Pflanzenomamentik bei den Iren anknupfen, hier gab es Blumen und Kofetten, 
wenn auch f|>ärtich, und wirklich find diefe Elemente verArcut in den karolingifchen Stil übergegangen. Indes im ganzen 
virfchmäht die deutfehe Entwickelung diefen Weg; fic bricht fich in eigener Kraft ihre Bahn. Sclion früh crfchcincn 
Knufpen an fonA kahlen Initialen; aus jeder Ecke, jedem W'inkel, den fonA eine glotzende Tiermaske einnahm, tritt jetzt 
ikr Keim der neuen Omameiilik.*) Diefe Knofpen oder Augen treten nun von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer häufiger 
aus den dürren Wurzeln o<icr Bäumen der Initialen heraus, meiA Aclien fte zu zwei oder drei nebeneinander.*) Und 
neben der Knofpc entwickelt Ach das Blatt, nicht von oben herab und platt angcfchcn, wie bei den Iren, fondem 
in jener profilierten DarAellung, wxlchc f|>atcr die deutfehe Pflanzenomamentik behcrrfchl Ital. Diefcs profilierte Blatt 
entfpriefst jetzt jedem Ende der Bandverfchlingungen un<l verdrängt den Tierkopf endgiltig von diefer feiner klaffi- 
fehen Stelle. Die urfprünglichen Formen des Blattes fiml etwa: *^*^*^’^ gruppiert: vgl. Tafel 10, I2b. 

Neben dem Blatte entwickelt Ach dann der crAc ornamentale V'erfuch einer PflanzendarAellung in der Lilienform 
vgL Tafel 6, aus welcher Ach dann durch Verdoppelung um! weitere Vervielfachung der gcgcnubcrAchcnden Blätter 
die volle ornamentale I’flanze, auch w'ohl fchon mit Blute, entwickelt.*} 

Indes And alle diefe Formen noch nicht fcA und unverbrüchlich, und wie Acts in Zeiten neuer Stilentwickelung, 
begegnet man neben den embryonalen Typen der fpäteren Blütezeit rohen, naturaUAifchen Vcrfuchcn, welche mit un* 
gcfchicktcr Hand und halbblindeni Auge die Natur abzufchrciben fuchen.*} So kam es, dafs die karolingifchc Ent- 
wickelung keineswegs befonders glatt und ruhig verlief; vielmehr gcw*ahrt man das wogende Gähren vieler AiliAifcher 
Elemente im buntcAen Durch* und Nebeneinander, und nur die bcAen ÜbcrrcAc der Epoche hinterlaffen einen ganz 
harmonifchen Eindruck. Wurde cs doch in diefer Zeit fogar vcrfucht, die alte Ticromamentik unter der Anlehnung 
an chriAUche Symbole, namentlich den Fifch und den Vc^el (Taube), noch einmal wenigAens in kleineren Initialen 
auflcben zu laffcn.*) Es gcfchah da.s mit Anlehnung an den irifchen Stil, wie fchon die meiA vorhandenen ornamen- 
talen Tupfen um die Konturen zeigen, und zwar zunächA mit nicht geringem Erfolge: denn diefe Formen waren ein- 
fach. Ae handhabten Ach leicht und hatte» an Ach fchon viel Typifches. Aber auch diefe geringe Gegenwirkung der 
untergehenden Gcfchmacksrichtung w'urdc von der Pflanzenomamentik rafch befeitigt, überall, an den Schwanz des 
V'ogeU und Fifches, an die Klauen des Vogels fetzen Ach pflanzliche Ornamente an und führten fchlicfslich, da eine 
volle Umbildung nicht möglich war, fpäteAens in der erAen Hälfte des 10. Jahrhundcrt.s das fpurlofe Verfchwinden 
diefer Initialgruppe herbei. — So fprachen denn alle Anzeichen für eine günAige Entwickelung der Pflanzenornamentik. 
Und der KaroUngerzcit darf nachgeruhmt werden, dafs Ae unter gewifs nicht geringer Gähnmg aller hetmifchen KunA- 
anfehauungen wie unter dem Einflufs irifchcr und klaffifchcr KunAubung Ach zur ScibAändigkcit jener neuen Orna- 
mentik durcligerungen hat, welche dem höher geAiegenen künAIerifchcn Empfinden Au.sdruck verlieh und in den erAen 
Jahren des Mittelalters eine Blüte der VcrzicrungskunA zeitigte, die fpatcr nie wieder erreicht ward. 


*) Man «int twtnerkvn, dmCs ich mil Aiufutinrngen nancntlicli deo AnrKhten von S. MiiUer cntg^ciuatreten fuch«. Dnreh MuUm 

giiniei Roch {cbt die Anltcht von der J'noriUU der TiercroatneBlik vor der Baodomamentik : von diefem C^ficblspaDkle uns divponiert aod datiert er. 
Allein einen Uewei« Htr diefe Methode, fd e« atu allgcmetncn Enf«tckelso|f»ep<xben, fei et aus dem bcifpiebwetlen Hinweis auf irgendeine naliattale 
Kunll hat er nicht erhrachl. Sehr begreiflich: bei feinem Auigehea von der nordtfekeD Kun», welcher er die übrigen europäifeben Stile trar anreiht, 
hat ihm der Gedanke gsns fern gelegen, dafs diefe generelle Behauptung etwa faifch fein könne. Dafs bei dem KeilhaJtea an Müllen Anfichten der 
Kniwickelongsgang der deutfehen Kun(\ je kla^clegt werde, i(l freilich eicht zu hoffen. Die Entwickelong der deutfehen Omanienlik, wie ich he oof- 
faflfe. Ul abn nidüt ohne frübere i’arallcle. K» >B der Sprache eine Art des Einklcidens und Eitibildeiu von älllietifcbcB Empfindaogen in ftni^ 
liehe t-'ormes, welche vor der Entwickeleeg jeder Kunft febon reich entfallet iA. Da Ul es nun von Wichtigkeit zu febea, wie im fprachlichen Froeef« 
der Namengebung ebenfalls die FAsnten vor den Tieren in den Gefichtskreis der Dentfeben getreten lind; vor der Epoche der au« Tierbereichiinogen 
gcfxrertten Franennamen hat eine andere gelegen, wo inr Namengeboog namcnllicfa die Pdanzenwdt benutst warde, vgl. Weinbold, Deutfehe Frauen 
im .Vliltclalier, S. itr, J. Grimm. Deutfehe .Mythologie. 1015. Dafs hier in der That ctoc parallele Entwickelung vorliegt, beweifoi die fplteree von 
Tieren bergenomiueocn Frauennamen , in welcbcn durchweg die Tiere der fpHteren deutfehen Tieromamentik, der Schwui, die Schlang«, der Wolf, 
der Bdr und der Eber, eine Rolle fpielen; f. Weinhold a. a. O. *) Vgl. s. B. Tafd 6, das B. Vgl. Tafel 10, rechter Balken; Tafel tib unten, 
Tafel 17a— m. ') Vgl. Tafel ue, 15. *) Vgl. Tafel 12a unten. *) Vgl. Tafel tzg, lyo.q. 
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DIE PFLANZENORNAMENTIK DER DEUTSCHEN KAISERZEIT 
UND DIE KALLIGRAPHIE DF^ 12. UND i3. JAHRHUNDERTS. 


ychnlich wie der Lehrer feine Schüler zur Selbflandigkcit des Ixbcns hcranbilüet, fo hatte der grofec 
^ Kaifer die eben im Werden begriffenen Nationen des Abendlandes zum letzten Male in feinem 
Univcrfalreichc verfammcU, ihre gegenfcltigen Bedürfniffe vermittelt und fic fo zur eigentoodtgen 
Nationalität vorbereitet und erzogen. Mit dem Schlufs des 9. Jahrhunderts tr.itcn die Xatiüoen 
dann unter dem Zufammcnbruch des karolingifchen Reiches in ihr Sondcricben da. Die 
deutfehe, homogener, weil weniger gcmifchtcn Blutes wie die andern, war am frühcflen geeint und gekräftigt; indem bc 
ihre fo rafch erworbene Einheit nach aufsen bethatigte, erwarb fic die Kaiferkronc und gefiel fich in der hiftonfehen 
Fiktion des alten Univerfalffantcs der Römer und Karolinger. Drei Jahrhunderte, unter Otloncn Saliern und Staufern, 
wohnte diefer idealen Anfehauung eine Kraft inne, welche für das polilifche Leben und die Kulturentfaitung uofcrö 
Volkes von mafsgebender Bedeutung warj cs ift die deutfehe Kaifcrzcit im eigentlichen Sinne. 

Die Künftc diefer Zeit werden von der Architektur angeführt; diefe gab der Plaftik wie der Malerei 
allgemeine Richtung. Noch in der Karolingerzeit hatte die nationale Kunftanfehauung einen Ausdruck nur im Omamn« 
gefunden; nur die höchften Schichten des Volkes genoffen von den Schätzen einer fremden, unendlich überl^enen 
Kunftentwickelung. Aber diefe Kunftcntwickelung der Antike griff allmählich mit der Architektur um fo tiefer in das 
deutfehe Volksleben ein, je mehr fich die Kirche in Dcutfchland heimifeh machte und je reicher ihre Inftitute wurden 
Unqualifizierte Arbeitskraft, wie fic zu Rohbauten auch von den gewaltigftcn Dinienfioncn ausgcrcicht hätte, ftand den 
Kirchen und Klöftcrn in den Händen ihrer Unfreien und Hörigen genugfam zu Gebote, und auch die qualifizierte 
Arbeit des Architekten und Bildhauers fand fich entweder felbft bei den Mitgliedern der kirchlichen Genoffenfebafteo 
vor, oder konnte infolge des immer rafchcren Steigens der Naturaleinnahmcn immer leichter bcfchafft werden. Daher 
wird die deutfehe Kaiferzeit in der Kunftgcfchichte durch eine von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gefteigerte Baulhätigkeit 
gekennzeichnet, unter deren Kinfluffc fich der romanifchc Stil in merkwürdig rafchem Wachstum aitwickclte. Und als 
tlcr romanifchc Stil in eigener Komienüberfüllc zu erfterben begann, da erlebte cs die Mitte des 13. Jahrhunderts, dafi 
unmittelbar hinter den crlöfchcndcn ronianifchcn Kunftanfehauungen ein neuer Stil in voller Abgcfchloffcnhdt in fich 
fertig und durchgcbildct auftauchtcr der Kölner Dom ftcht mit an der Spitze der gotifchen Architektur in DeutfchlanJ. 
Krft am Schlufs des 13. Jahrhunderts liefs diefe merkwürdige Gunft der architektonifchen Entwickelung nach, als infolge 
der volkswirtfchaftlichcn Revolution der Stauferzeit alle ariftokralifchen Mächte, \'or allem die Kirche, wirtfchaftlich 
verfielen und an ihre Stelle der BUi^crftand trat, welcher dann eine neue Gotik mit weniger folgerichtigem Verlauf 
entfaltete. 

Diefe Ruhe und Stätigkeit der Architckturcntwjckclung vom 10. bis 1 3. Jahrhundert ift für die Gefchichle des 
Ornamentes in diefer Zelt vor allem beachtenswert; ihre bedeulfame Wirkung beftand darin, dafs gegenüber den 
Fortfehritten der karolingifchen Ornamentik kein Widerftreit des fchon zuruckgedrängten nationalen Gefchmacks eintrat. 
fondem vielmehr die weitere Entfaltung im Sinne der karolingifchen Anfänge gewährleiftet wurde. 

Damit war denn die altdeulfche Bandomamentik unwiderruflich dem Untergänge geweiht. Schon im 9. Jahr- 
hundert mehrten fich die Spuren des Verfalles, im la Jahrhundert ift die Bandomamentik veraltet und höchAcns noch 
Notbehelf, da.s 12. Jahrhundert kennt fie nicht mehr, wie fich aus den wunderlichen Nachbildungen früherer karolin- 
gifchcr Initialen in einer Kölner Handfchrift ci^iebt.*] 


'} Vgl. Tafel iSefg. 
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Zuerft verfallt das Baitdornament innerhalb der Initialbordürcn ; cs verroht, der Gedanke, cs zu durchfchncidcn 
und durcheinander zu flechten tritt auf, vgl. Tafel |6; fchlicfslich bildet cs nur noch ein unvcrftandcnes Gemifch vun 
Punkten und Strichen. Und diefe Striche, bei denen anfangs wenigftens noch die runde Form an das Gcfchmcldigc 
des Bandes erinnert,') werden bald famtiieh in Winkeln gebrochen;*) die Felder, auf denen diefe geringen Cberrefte 
fich befinden, werden immer kleiner, endlich bieten fie nicht einmal für die Striche mehr Raum und bleiben völlig 
fchmucklus.^ 

Nicht viel befter ergeht es der bisherigen karotingifchen Ausbildung der Initial •I^rdürc. Ihre AbfchlulTe an 
den beiden Enden des Huchftabens waren ftets befonders betont wordai, hier hatte fich auch in fpatcr Zeit noch einmal 
die letzte Kraft der Handomamcnlik entfaltet. Aber auch hier kommen jetzt immer deutlichere Spuren der Pflanzen- 
Ornamentik zum Vorfchein, fei es nur in einzelnen kleinen Formen,*) fei cs, dafs der ganze Abfehlufs in der Richtung 
auf die Pflanzenomamentik hin abgeandert wird.*) Und wo der biuidcrrciche Abfchlufs beibehallen wird, da erfahrt 
er doch Abwandlungen, namentlich häufig eine durch keine Notwendigkeit motivierte Brechung feiner Bänder in Efels- 
rückenform*) Im mittleren Balken unten und oben, oder er wird als Abfchlufs gar nicht mehr verftanden, fundem 
durch andere neue Glieder verlängert.^ Wie am Abfchlufs fo litt aber die Bordüre auch im Kern der Initialen; da 
wird fie bald <iurch Rofetten und Medaillons unterbrochen,"} bald wird fie direkt in den I.cib des Buchftaben vcmiittclft 
einer bisher ungewohnten Ausbildung der Bandomamentik hineingezogen.* Und weil die mittlere Fläche, welche vun 
ihr umrahmt wird, ftets bcdeutungslufer und leerer erfcheint, fo fucht man fich dailurch zu helfen, dafs man die Rand- 
bordure immer mehr verbreitert. Schliefslich wird fie auf diefe Weife dick und ungefügig, Mängel, welche ihre jetzt 
cintrclcitdc Vergoldung nur fehr mafsig zu heben weif-«.'*) 

Durch alle diefe Umformungen war die alte Bandomamentik dem neuen Pflanzcnftil etwas mundgerechter ge- 
macht; cs war auf diefe Weife ein Synkretismus ermöglicht, durch welchen fich einige Formen der früheren Kunftweife 
noch lange, bis an <lcn Schlufs des 13. Jahrhunderts, erhalten haben.“) Aber fie führten kein eigenes Leben mehr, 
fie waren nur noch geduldet. Denn an Stelle der IJncar- und Bamlornamenttk tritt jetzt die Pflajrzenomanienlik in 
ihre vollfte und fchönfte Erfcheinung. 

Freilich ift die Pflanzenomamentik des 10. und 1 1. Jahrhunderts keineswegs etwas vollftandig neues, wie dies 
Wohl auf den erften Blick crfcheinen kann. Wie cs das Wefen jeder neu aufkommenden Vcrzicrungswcifc ift, fich 
zunächft nur in Einzelheiten beftimmten Charakters zu äufsem, ohne direkt den konftruktiven Zufammenhang des ver- 
zierten Gegenftandes anzugreifen, fo war cs auch jetzt beim Aufkommen des Pflanzenornamentes der Fall Die aus 
der älteften deutfehen Ornamentik hcrubcrgeiiommcnc Umrandung des Initialkörpcrs blieb auch jetzt beftehen: die 
Kandbordürc ift für jeden Initial der Pflanzenornamentik bis zu deren Erfterben in der neuen kalligraphifchcn Kunft 
der Stauferzeit ein unabwcislichcs Erfordernis Ja, diefe Randbordürc wurde fogar mehr aU je betont, fie wurde breiter, 
man kann fie jetzt als das Geruft. als die Balken des Initialen bezeichnen. Namentlich feil dem 12. Jahrhundert wurde fie 
aufserdem mit allem Schmelz der neuen lebendigeren Farben ausgeftattet, urfprünglich mcift golden oder ctwa.s fpatcr 
auch filbem und mit mennigroten Konturen umzogen crftrahlt fie feitdem mit Vorliebe in glanzend roten und grünen, 
wohl auch gelben und purpurnen Tinten. Der Grund dafür, die Kandbordure fo in den Vordergrund zu rücken, ja fie 
geradezu als den eigentlich künftlcrifchcn Ikftandtcil des Initialai auszugcftaltcn, lag in der Verlegenheit, in welclier 
fich die Pflanzenornamentik gegenüber den umfchloflenen Feldern befand. Bisher waren diefe mit den Windungen der 
Bandornamentik gefüllt worden; cs zeugt fchon von einer gewiflen Ratlofigkcit, wenn man diefen Schmuck zunächft 
auch in der ganz ausgebildcten Pflanzenomamentik hier und da beibchälL'*) Verzierungsverfuche mit pflanzlichen Ele- 
menten, der Lilie, Doppellilic und kombinierten Dopi>eIlUie, finden fich daneben nur äufserft feiten und nur in der 
fruheften Zeit;**) in der That war das ein verzweifelter Ausweg, der von keiner erfolgreichen Dauer fein konnte. So 
blieb denn zunächft nichts weiter übrig, als den Raum zwifchen den Randbordüren leer zu laflen und fo viel als mög- 
lich zu verengen. Darum wird jetzt die Randbordüre auf jeder Seite des umfchloflenen Raumes ftärker gebildet, fie 
erhalt Feftigkeit durch Vergoldung und ftarke Betonung ihrer Konturen und wird zum Balken. Bald verengt fich der 
mittlere Raum auf ein Minimum, oft fchrumpft er geradezu zu einem ftarken, im lo. Jahrhundert immer mennigroten 
Strich zufammen, der indes ftets noch beide Balken genau trennt;'*) erft im 13. Jahrhundert, ganz am Schluffe diefer 
Entwickelung, verflüchtigt er fich zu einem blofsen Schatten in der Mitte beider Balken.'*) Wo indes die beiden Balken 
nicht fo nahe zufammentreteu, da fucht man fich wohl durch intenfive Färbung des mittleren Raumes in lebhaften 
Farben, etwa in Gelb,**) oder durch farbige Punktierung'’) zu helfen; erft ganz allmählich kommt man auch zu einer 
ornamentalen Füllung diefer Felder. Die fruheftc Aushilfe, auf welche man dabei im 10. und allenfalls noch im 11. 
Jahrhundert verfiel, beftcht in der ornamentalen Auflöfung des einen Balken.«, der dann durch das leere Feld in der 
Mitte geführt wird-'*) Es liegt auf der Hand, dafs auch diefe Verzierung nur ein Notbehelf ift; eine wirkliche Ver- 
arbeitung des mittleren Feldes im Sinne der Pflanzenomamentik tritt erft fehr fpät ein, etwa mit dem Beginne des 12. 
Jahrhunderts. Die erften Spuren dcrfclben, welche ich kenne, finden fich auf den kleinen Initialen B, Q und M der 

') Vgl, Tifcl 14 im S. '} Vgl. Tafel t8ii. *} Vgl. Tafet iSabc. Das fiilleixlc Omammt anf Tafel iSc (K) grhtirt erlt der Ciohk an. 
*) Vgl. Tafel 14 «Jas D. *) Vgl. Tafel 14 da« S, Tafel 15« das E. •) Vgl, Tafel 15a, Tafel 16. ’) So Tafel 15c •) Vgl. Tafel 14 ond ■;. 
•} Vgl. Tafel 15a, 18b. ») So Tafel i8d. ") Vgl. Tafel zi, 2J, 27b, iScd, 29b. 37. ■«) Vgl. Tafel aob, 23. *») Vgl. Tafel 19, 20a. »») Vgl. 
Tafel 25 b Bud Tafel 26 I*. ") Vgl. Tafel 35. So Tafel 27a. So Tafel 37. ‘•) Vgl. Tafel 25 L, 26 N, Q. T. ln den Tafeln 24 — 27 ift ein 
cbanlicbft vollftilntliges Alphabei u« dem betUhmten (iodea Epltmacetüi« za Gotha wtedergegc)>cD. I-eidci tft W 1 der RcpnKlukiion ein Ü auf 
Tafel 24 umgeftelU und der BiKblUbe S der Tafel 23 oof Tafel 36 wiederboll wonlen : Verfehen. die Geh dorch blofse Korrektor nicht befeiligen liefsee. 

3 * 
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Taft’! 29cde. Hier ift eine Ausfüllung des mittleren Raumes durch ornamentale Keime erftrebt, welche aus den inneren | 

ScilCTi der Ualken gegenftandig zu einander und wechfeUweife emporfproffen. Diefc Verzierung vcrfchwindct nun nicht | 

wieder, mit den mannigfachflcn Abänderungen, bald als alternierendes Sproflen- und Rlattwerk, bald als krautartig 
aus dem Abfehlufs der Initialen herx'orwachfendc Ma(Tc findet fie Ach bis hinein ins 14. Jahrhundert^) Und neben diefer ' 

Füllung bildete die fpaterc Epoche der Pflanzcnornamcntik im 13. Jahrhundert von ganz anderen Gefichtspunkten ho 
noch eine letzte Vcrzicrungswcifc der Felder aus. Schon früh war man dazu gekommen, die beiden Balken mit ^ 
Spangen zu umfafTcn, — ich werde bald darüber genauer fprechen, — diefc Spangen wurden nun im Verlaufe des 
Stils immer breiter und behaglicher gebildet, fchlicfslich umfpannen fie geradezu den gröfsten Teil der Balken und 
breiten einen wohlthuendcn Schleier über das unangenehme karolingifche Erbteil des Mittelfeldes, das die Pflaiucn- \ 
Ornamentik kunfUcrifch nie ganz bewältigt hat*; 

Konnte man indes dies Mittelfeld nicht verzieren, fo ift man wenigftens fchon fehr früh darauf ausgegangen, 
es zu teilen. Das Einfachfle war hier eine Verbindung der beiden Initialbalkcn durch vermittelnde Stegej meifi werden 
fie in der Fonn von Haufch und Bogen ^ angebracht*) Das mufstc dazu auffordem, diefc mcdaillonartige Form im 
Sinne eines wirklichen Medaillons oder einer Kofette durchzubilden, ln diefe Richtung hatte fchon die fpatkarolingifebe 
Kunfi gewiefen, welche auf folchen Rofelten namentlich klaffifchen Erinnerungen nachging:*) das la bis 1 3. JahrbumJeft 
nahm fie immer wieder wenn auch nur vereinzelt auf.^) Es begreift fielt fehr wohl, warum diefe Rofetten nur zer* 
Areut und mit Vorficltt angewandt worden find; fie paffen nicht zum Stil, fie cntwaclifen ihm nicht organifch, fu ] 

fcKcincn nur aufgcAcckt, ein Vcrlcgcnhcitsbchclf, der für fich nicht einmal die praktifchc Notwendigkeit anfuhren kantt. 
wie etwa die Zierknöpfe in der Ornamentik der Stainmeszeit Man fühlte das auch im 10. Jahrhundert, und danioi 
griff man fchon in diefer Fruhzeit des Pflanzen Ails zu einem fonderbaren Auskunftsmittcl, zu welchem die V'crbmdung 
von Steg und Rofetle auf Tafel 2"c tlcn Übergang bildet Man führte nämlich einen fchon in dem pflan2lidu.n 
Ornantent des Initialen vorhandenen Teil an die Stelle der cinAigen Rofettc und liefs ihn hier in eine mcdailloiiani^'c 
BlUtc o<lcr Blattcntwickclung verlaufen, mcIA unter Beibehaltung der Stege zu beiden Seiten.*) 

Auf diefe Weife war denn in der lliat ein Weg gefunden, auf dem der Mangel einer Ornamenlieruf^ d« 
Mittelfeldes verdeckt wurde; wohl oder übel hatte man fich mit diefem konAruktiven Teil des Initialen abgeftnkien. 

Mit um fo gröfscrem Nachdruck aber warf fich die neue Ornamentik jetzt auf die Balken. Nichts kann den 
der deutfehen V'crzierungswcife in der Zeit der Stämme und in der Kaiferzeit des früheren Mittelalters beffer baeebno. 
als diefer Umfehwung der Entwickelung: früher ein wahllofes und wechfclvollcs ornamentales Leben, aber ohoc Vuaft* 
Icrifchc ScIbAbcherrfchung, nur durch das mecbanifchc Mittel der Randbordurc in feinem freien Ergufs begmut und 
gehalten; jetzt dagegen die SelbAbefrciung von diefen umfchlicfsendcn Schranken, und die Ausbildung der cinß^cn 
Feffetn zu einer neuen V'erzicrungswcifc von edlem Mafs und vollendeter SelbAändigkeit. 

Der Reiz diefer neuen Ornamentik beruht nicht zum geringAcn in der aufscrordentlich freien konftruklivm 
Behandlung der Initialbalken, welche entweder als KinzclAämmc aufgefafst werden, denen in wcchfclnden Formen bzW 
Keime, bald Blätter und volle ornamentale Zweige enlfpriefsen, oder aber auch fich zu einem mächtigen GefamtAafntne 
verbinden, der bei allem Wandel der Verzierungen doch den Leib des Initialen voll und ganz hcrv'ortreten Ufit. 
Diefes Zufammentreten der beiden Initialbalkcn zu einem Stamme findet fich fchon früh, cs war bis auf einen gewiffen 
Grad in der Form einiger BucliAaben von vorn herein gegeben. Da wo in der Maiuskcl Kapitalen wie Undalcn dünnere 
Zuge zeigten, z. B. in den Schäften des N und in Schaft und Schenkel des kapitalen, wie in den Bäuchen des unculen 
M, hatte die frühere ornamentale Entwickelung diefe Züge entweder feiten Aark ausgeAaltet oder mciAcns dünn, tm 
wcfcntlichcn in ihrer graphifchen Reinheit bclaffcn. Das war jetzt nach der Ausbildung der Randbordurc zum Balken 
nicht mehr möglich; jetzt konnten jene dünnen Züge nur dadurch bezeichnet werden, dafs man fie mit einem Balken 
wiedergab im Gegenfatz zu dem Dop;K'lba)kcn der Grundzüge. Wo daher ein dünner Zug in einen Grundzug verlief, 
da mufste fich der einfache Balken crA verdicken, und fich dann in einen Doppclbalkcn mit zwifcbenliegcndem dünnen 
Feld aufiöfen. Damit war fchon paheographifcli ein allmähliches An- und Abfchwellen des Initialleibcs und demgenuf'- 
eine wiederholte Trennung und Vereinigung der Initialbalkcn geboten: fie faA Act.s mit Gcfchmack durchgefuhrt za 
haben, iA ein befonderes Merkmal der fchönen Zeit der I^flanzcnonramcntik im lO. und wieder im 12. Jahrhundeft. 
Und fchon früh bczcichnctc man diefc Trennung nicht ohne befonderes ornamentales Glied; gerade da, wo der Ixib 
des Initialen zu zerfallen feinen, wurde die Betonung feines Zufammenhanges zur Forderung eines durchgebildrten 
ornamentalen Gefchmackes. So kam man dazu, kurz vor der Trennung den GefamtAamm durch ein umgclegtcs Bani 
noch einmal als einheitlich hinzu Acllcn und doch zugleich die Möglichkeit der Trennung zu motivieren, vgl Tafel 2 labe 
und weiter faA regelmäfsig. Aber bald wurden diefe Bänder entfprcchcnd der Pflanzenornamentik als Knofpen geCaR 
aus denen die doppelten Balken enlfpricfseii, fchon am Ende des 10. Jahrhunderts tritt diefe Umformung ab und x« 
ein.*) Und mit dem 1 2. Jahrhundert bricht fich noch eine neue Auffaffung Bahn. Damals war das PAanzenomamenJ 
voll ausgebildet, man Arebte nur noch nath reicheren P'affungen und einer Verbindung mit neuen oniamcntalcn Elementen. 
Neben den auftauchenden Tieren, von denen bald zu fprechen iA. treten die GegenAände des mittelalterlichen Luxus, Ringe 
und Borten, in die Ornamentik ein; die letzteren aber llefsen fich fehr wohl Aatt der früheren Bänder und Knofpen ver- 
werten. Der Ring tritt in diefer Funktion fcltcner auf, häufiger dagegen und in immer koAbarcrer Ausbildung die Borte.*! 

1 Vgl. Tifel 3icd, 35 am «bem IniliaUbfchlufs, 4<d, 38c. •) Vgl. Tafel 31 du C. •) Vgl. Tafel zia, azab, 24 paflica. *) Vpl. 
Tafel 14 und 15. *) Vgl. Tafel ao, szb, 28a, 34a, 38a. •) Vgl. Tafel aib, 34 IJ I), 29b, 30b. Vgl. Tafel * 7 bc, tSa. *) Vgl. Tafel 51c. 

3 * T, — 3iabde, 32 N E C, 35. 
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Bezeichnend und rühmenswert bleibt innerlialb diefer ganzen Entwickelung, dafs die urrprüngiiehe Doppclteüung 
des InitUlkorpers in zwei Balken trotz der häufigen Vereinigung dcrfclbcn dem künfUcrifchen Gedächtnis des früheren 
Mittelalters nie entfallen ift; ftets ift man dabei geblieben, diefen Körper fich pflanzlich, organifch und deshalb nur in 
der Lange teilbar zu denken. Zwar treten ab und zu Verfuchc auf, den ungeteilten Körper in einer Art von Schach- 
brettmufter treppenartig zu ornamentieren,*) aber diefe Vcrfuche find feiten und laflen doch die Längsteilung nicht 
gänzlich vermiflen. Auf diefe Weife wurde eine Klippe vermieden, an welcher der kalligraphifche Initial der Gotik 
mit feiner unfehönen Teilung des Initlalkörpcrs von Anbeginn gcfchcitcrt ift. Dagegen wurden die Balken des Initials 
der Pflanzenornamentik Jahrhundert zu Jahrhundert dünner und fchlankcr, fchlicfslich aber fperrig, unzufammen- 
hangend und deshalb trotz aller Venvickelung des umgebenden Blattwerks unübcrfichtlich und häfslich.*) Es ift üiefelbe 
Entwickelung, welche fich immer wieder in allen aufscren Formen der Pocfic wie der bildenden Künftc verfolgen läfst; 
auf eine höchftc Epoche gefunder und mafsvull abgerundeter Formen folgt eine Periode gemachter Feinheit und raflfi« 
nicrler Zierliclikeit, welche mit dem vollen Verfall der ftiliftifchcn Elemente endet. — 

Fall ebenfo fchwxT, wie die Kinglicderung der karoUngifchen Mittelfelder fiel der neuen Pflanzenomamcnlik 
die Verarbeitung des fchünen karolingifchen InitialcnabfchlufTcs: gerade in diefem Punkte hallte der allgemeine Cha* 
raktcr der Bandornamentik, ja bisweilen fogar die unverhülltc Form dcrfclbcn laut bi.s in die fpäteften Jahre der 
deulfchen Kaiferzcit nach. Der karolingifche Abfehlufs hatte darauf beruht, dafs die beiden Randborduren fich als 
freigewordene Bänder mannigfach vcrfchlangcn und durchkreuzten; cs war die Bandomamentik in ihrer fehönften 
Ausbildung, welche unter nur geringer Anlehnung an die noch frühere Spiralenverzicrung hier gchcrrfcht hatte. Be- 
zeichnend war für diefe Entwickelung des Abfehlufles der Ausgang von zwei getrennten Randborduren gevvefen: an 
diefer Grundlage hält auch die I’flanzcnomamentik auf lange hin überwiegend feft, ja fic behält zunächft einfach den 
karolingifchen Bandabfchlufs bald mit, bald ohne Tierköpfe bei.’) Und als man ihn verlafst, da hat man in der erften 
Zeit keine neue ornamentale Ausbildung an feine Stelle zu fetzen; ein einfacher geradliniger Abfchlufs, wie ihn die 
paUeographifchen Merkmale der Maiuskel des lo. und It. Jahrhunderts bedingen, mufste vorläufig genügen;*} erft mit 
dem 13 . Jahrhundert findet fich eine gefchweifte Abart diefes Schluffes, die in ihrer vollendeten Form fchüchterne aber 
doch fiebere Anfatzc einer pflanzlichen Behandlung zcigt^} 

Indes hatte fich doch fchun feit dem 12. Jahrhundert unter gänzlicher Verwerfung der karolingifchen Formen 
die Pflanzenomamcnlik an wenigftens einer Ecke, mcift der aufscren dc.s rein graphifchen Initial- Abfchluffcs cingeniftet. 
Hier fetzten fich leicht hcrzfömitge Blätter an, die fich in gröfsere pflanzliche Gebilde erweiterten, ohne in<les je zu 
befonders häufiger und üppiger Anwendung zu gelangen;*) nur fchr feiten und bei befonders reich ausgeftatteten 
Initialen tritt eine folche Erweiterung ein, welche dann meift aufs Gcfchinackvollfte durchgefuhrt ift und dem Initialen 
eine befondere Stellung verleiht, z. B. in dem L auf Tafel 28c und dem B auf Tafel 32. 

Indes find diefe Falle eigentlich kaum mehr zu jenen Abfchlüflen zu rechnen, welche auf der Trennung der 
beiden Balken beruhen, vielmehr ift hier gerade die Möglichkeit der Ornamcnlicrung durch die wenn auch lofe Ver- 
einigung beider Balken gegeben. In der That aber war man fchon früh neben den bisher genannten Abfchlüflen auf 
die gänzliche Vereinigung beider Balken gekommen, eine P'orm, welche der Verzierung tm Sinne der Pflanzenomamentik 
ungleich günftiger fein mufste, als jene Trennung der Balken, die immer ein gegenfeitiges Suchen und Durcheinander- 
winden beider bis zum endlichen Zufanimenfehlufs vorausfetzte. Es war zunächft eine Anlehnung an den früheten 
Stil, wenn man diefen einheitlichen Abfehlufs in einen Tierkopf verlaufen licfs.^j indes war doch auch fchon hierdurch 
der karolingifche Bandabfchlufs verdrängt und Platz für neue Bildungen gefcliaflTen. Und bald genug traten diefe ein, 
der Balken öffnet fich zu einer kräftig ausgebreiten I^anze mit Laub und hoher keimendem Stengel, oder er wird 
wohl geradezu zum belaubten Zweig mit Blüten und Blättern.*) — 

Übcrficht n^n die Umbildung der konftruktiven Teile des karolingifchen Initials durch die Pflanzenomamentik, 
fo ift nicht zu leugnen, dafs die Abänderung oder Vci^vcrfung auch folchcr Elemente, welche zu dem neuen Stile nicht 
pafsten, nur fehr langfam vor fich ging. Indes wäre es falfch, hieraus auf eine wenig cnergifchc Entwickelung der 
neuen Ornamentik zu fchlicfscn; im Gegenteil hat fich wohl kaum eine der früheren Vcrzicrung.swcifcn mit gleicher 
Schnelligkeit und Folgerichtigkeit durchgefetzt. Aber die Bedeutung der pflanzlichen Initialomamentik liegt auf einem 
andern Felde: während der Körper des Initialen von ihr ziemlich unangetaftet und kahl gclaften wird, um in der ver- 
ftändlichften Weife als Huchftab wirken zu können, breitete fich in der unmittelbaren Umgebung diefes Körpers und 
teilweife ihm cntwachfcnd ein ungemein reiches ornamentales Leben aus; auf ihm liegt der Hauptnachdnick der Initial- 
omamentik der deutfehen Kaiferzcit. 

Es giebt kaum einen Teil dc.s Initialen, aus welchem diefe freien Verzierungen nicht entfprängen, um ihn zu 
umweben und zu vcrfchöncn: die Zunge der Tierköpfe , cinft zum ornamentierten Bande geworden, geht jetzt in fprof- 
fende Blumenranken über,*) überall aus Schaft und Schenkel der Lnitialcn dringen Keime, Blätter und Zivcigc. Zunächft 
gcfchicht das wohl ohne Anfatz und Zwifchenglied, fo Tafel 23 c, aber bald wird wenigftens ein Band an der Stelle 
der Abzweigung angebracht, um, wie bei der Trennung der Balken, jetzt nocli einmal zum Abfehied die Zufammen- 
gehörigkeit der Teile zu betonen;**) fchlicfslich umwinden Wuchsknoten den Stamm an jenen Stellen, wo neue Zweige 


•) Vel. T«rcl z8d. 39a, •) Vel. T«fd iSc, 3Sd. >) Vgl. T*rd 23. 37b, aSbd. 37. *) Vgl. Tafel 3ia. 33abc, 34ff. pafüm. 3obc, 32fr. 
*) Vgl. Tafel 31«, 33 A T. •) VgL Tafel 28ac, 31c, 34ab, 38d. ’) Vgl. Tafel 19, 20a, 26 P, 39c, 30a. •) Vgl. Tafel 20a, 24 A C, 25h L 

wnd pafbrn. •) Vgl. Tafel 19, aoa. '•) Vgl. t. B. Tafel 34 D. 
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aus ihm cntfpnngcn.') Aber neben der Anknüpfung an und dem Eru-achfen aus dem Körper des Initialen bildet 
fich eine noch leichtere Art der Ornamentik im freien Umfchlingen der initialen mit Pdanzengewinden aus, dann werden 
wohl zwei Zweige mit mannigfachen VeraAelungcn verwandt, welche fich fchUeh^lich in einer Blüte gegenfeitig treflfen 
und abfchlicfsenJ) Wahrend fo die atlgcmeine Dispofitiun des Laubgewindes nach Urfprung und Verlauf eine unend- 
liche Mannigfaltigkeit zuläfst, ja fogar Kombinationen der einzelnen eben genannten Urfprungsarten ermöglicht, fmd die 
Zweige fclbA w'icder bis in die fpateite Zeit hinein aufserordcntlich einfach gebildet Anfangs verlaufen Ae ganz in der 
Weife der Bandornamentik, ^ nur dafs die gebrochenen Linien wegfallen, wie Ae im Stil namentlich des 9. Jahrhunderts 
vorkamen. Diefe Zweige And dann hin und w'icdcr mit Keimen und Wuchsknoten befetzt, daneben brechen überall 
Blatter hervor; ab und zu, aber in der fruheAcn Zeit noch fparlich, machen Ach Bluten geltend. Aber bald verliert 
Ach für den Zweig die alte für die Bandomamentik charaktcriAifchc Pcndulntion in Halbkrcifen und Ellipfcnfcgmenten 
und dafür tritt eine neue, dem Hin- und Herwiegen des natürlichen Zweiges oder der Ranke entnommen, ein: f}, 
vgl. Tafel 22c. Sie iA bis tief ins 12. Jahrhundert hinein durchaus charakteriAifch, wenn Ae auch bisweilen um-^ 

gefchlagen: vgL Tafel 24 D, vgl. Tafel 24 B, crfchcint, bisweilen auch in Ach fclbA verlauft, vgl. Tafel 24 E, 

25 H, oder Ach in den mannigfachften Kombinationen immer deftelben IhlifUfchcn Themas erfchöpft, vgl. namentlich 
Tafel 30a. Erft mit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts tritt diefe Form zurück; Ae war zu verwickelt für die 
um jene Zeit aufkommende völligere Entfaltung des Hlattwcrlcs und wird deshalb durch die einfachere Rofelten- 
oder Kroisform mit blattreichcm Abfchlufs erfetzt vgL Tafel 32 und 33. Zugleich werden um diefe Zeit und fchon 
etwas früher die Zweige immer dünner gebildet,*) die breiten Flachen der früheren Epoche erfcheinen der von 

Jahr zu Jahr üppigeren Ornamentik der romanifchen Übergangszeit kahl und unfehön ; wo man diefdben ausnahms- 
weife bcibehalt, da befetzt man Ae wenigftens mit Perlen, ganz entfprcchend der Verzierung der fpätromanifchen 
Kapitale.*] Damit trat in der Bildung der Zweige der Initialomamcntik dicfclbe Überftürzung in der V'erzierungswcifc 
und derfelbc Uberflufs der ornamentalen Bildungen ein, welcher den architektonifchen Schmuck um die Wende des 
12. und 1 3. Jahrhundert.s kennzeichnet, und die P'olgc war in beiden Fallen dicfclbe: cs ergab Ach ein (ormlichcr Ekel 
vor vollen Formen, man wurde kahl, aller PhantaAe bar, crAndungslos. Nur noch mathentatifchc und in der Initial- 
Ornamentik auch kalligraphifchc Formen erhielten ein Recht zu bcftchcn, wie das aus der Entwickelung des gotifchen 
Initialen erhellt und in einer ganz für Ach ftehenden Initialbildung der Handfehrift des Kölner Archivs No. 278 überrafchend 
zu Tage tritt.*) 

Der Entwickelung der Zweige ftcht die des Blattwerks faft direkt entgegen. Dort anfangs vollere Foimcn, 
erft fpäter eine Abnahme diefer urfprünglichen Kraft; hier dagegen im 10. Jahrhundert noch fchüchtemc V^crfuche 
einer gröfseren Entfaltung, welche den reizvollen und kcufchcn Eindruck jeder werdenden Kunftform machen, eine 
volle Entwickelung im 1 1. Jahrhimüert, ein übermächtiges Erwachfen im 13 . Jahrhundert, und fchUefslich im 13. Jahr- 
hundert ein Krfterben in eigener Formcnfullc. Auch in diefer entgegengefetzten Entwickelung der Zweig- und Blalt- 
omamentik wird man mit Recht einen letzten Nachhall t|cr Bandomamentik empAnden dürfen, alle Kraft der letzteren 
mufstc zunachft der verwandten Zw'cigornamcntik zu Gute kommen. 

Das la Jahrhundert kennt vier verfchicdcnc Hiattformen, welche auch in der fpätcren Zeit im wefentlichen 
mafsgebend geblieben And. Die erfte diefer Formen entwickelt Ach noch direkt aus der karolingifchen Kunftweife; 

die dem Band in fpaterer 2 ^it ab und zu angefügte Spirale wird zur Knofpe ^ meift mit kurzem Stiel, \'gL 


Tafel 19, 30 ab; verlängert Ach der Stiel dann, fo entfteht ein Blatt, wie das namentlich bei Kombinationen deutlicli 
hervortritt, vgl. z. B, Tafel 22c. Neben diefer Form vererbt Ach cbenfalU fchon aus karolingifcher Zeit ein langes 
Blatt im ProAI mit mannigfachen Einkerbungen vgl. z. B. Tafel ly; es vermifcht Ach fpäter vielfach mit der 

kombinierten erften Blaltfomi. Weiterhin kommt fchon im lo. Jahrhundert ein hcrzfomiiges Blatt vor, das namentlich 
die Abfehlüfte begleitet und neben der urfprungtichen Form früh die andere ^ aufweift; vgl. Tafel 25 J. Endlich 
Andet Ach noch ein viertes Blatt, das am cheften an die nickenden Blätter gewifter Wafterpflanzen oder auch an ein 
im ProAl gefehencs Tulpenblatt erinnert, in einfachfter Form meiftens aber mit Knofpen verbunden, in befunders 

beliebter ZufammcnftcHung: , vgl. Tafel 23. 

Mit diefen vier Formen arbeiteten nun im wefentlichen auch die folgenden Jahrhunderte, freilich unter mannig- 
fachen Abweichungen. Im 11. Jahrhundert und in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts werden zunachft alle Blätter 
krautiger und völliger; um mehr au-sladcn zu können, trennen fie Ach durch längere Stiele vom Zweige Zugleich er- 
hält das Blatt in bcftimmler Annäherung an das Natürliche gegenüber der rein ornamentalen Form des la Jahrhunderts 
eine Art Perfpektive, man Aeht jetzt den hinteren Blattla^en mit im Profil; das Blatt wird dadurch wefenhaft, cs 
beginnt Ach zu regen und ab und zu fchon einzelne Zweige zu umklammern.^) Und auch in der Form und Anwendung 
der Blatter Anden Ach einige Änderungen, das herzAirmigc Blatt kommt nur feiten und nur als Abfehlufs vor, cbenfo 


') VgL t. B. T»fel i8h. •) VgL Tafel Z4 Ü, »5h, 36 Q, 30«. ^ Vgl. namerMlicli T*fel aiab. *) Vgl. Tafel 39ae, 30a. *) Vgl. 

Tafel 341. •) Vgl. Tafel 34b. ^ VgL Tafel 37b. 
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ifl die Form No. i nicht mehr fo hauiig wie früher, und wo fic vorkommt, da erfchcint fic verlängert, nickend, lebcn- 
chger: ^ und bisweiien eingekerbt: ßj, vgl. Tafel 31c. Befonden:» bezeichnend aber feheint cs, dafs jetzt die ver- 

wickcltercn Blatter No. 2 und 4 immer mehr in den Vordergrund treten, freilich auch nicht mehr in der alten Form. 
Die bisher runden Kerbe des Blattes 2 haben Hch lanzettförmig verlängert, das Ganze hat dadurch etwas Scharfes, 
Schneidiges erhalten.') Und cbenfo ifl das Blatt No. 4 verändert, von ihm namentlich gilt die eben erwähnte pcr> 
fpcktivifchc Anordnung, aufserdem find die Ränder jetzt meift gezahnt: ''S'- Tafel 27b. 

ln diefe Ausbildung der Salicrxcit brachte nun die flaufifche Epoche eine völlige Umwälzung, welche bU zum 
Hrflerben der rflanzenomamentik andauert. Mit der Mitte des 1 2. Jahrhunderts hatte fich die architcktonifche Pflanzen- 
omamentik aufscrhalb der Initialtechnik aufs kräftigftc entwickelt; namentlich In der Form des Friefes hatte fie Zcich* 
nungen von hoher Schönheit und verfchwendcrifcher Fülle der Ausftaltung aufzuwdfen.*) Dem gegenüber rückt jetzt 
die Ffianzenornamentik des Initialen an die zweite Stelle, die Initialkunft bcherrfcht die ornamentale Entwickelung nicht 
mehr, fondern nimmt ihrerfeits von der architcktonifchcn Ornamentik Form und Charakter an. In der Durchbildung 
des Zweiges gefchah das er(l fehr fpat (f. oben S. 23), viel früher dagegen, fchon um die Mitte des 12. Jahrhunderts, 
in der Ausflattung des Blattwerkes. 

Die Blätter find feit diefer Zeit wefenlUch veränderte Gebilde auf Grundlage der früheren l'ormen l, 3 und 4: 
mannigfache Auszackungen und tiefe Hinfehnitte, die lanzettförmige Betonung der Blnttfpitzcn, endlich die Einfügung 
eines meill flark betonten, fchlicfslich fogar mit Ferien befclzten^ Blattgerip{>cs brachten diefe Umwandlung hervor. 
Und die einzelnen Blätter werden verhältnismafsig gröfscr und forgfamer durchgcbildct, fic verringern fich deshalb an 
Zahl; das ganze Ornament erhält etwas Kraufcs, Schm)rkclhaftcs und Unflates. Die kleinen Blatter und die Knofpen 
fallen immer mehr hinweg, dagegen werden die grofsen modernen Blätter immer mehr zufammengedrängt und oft 
innerhalb der mm auftretenden Zweigrofettc (f. oben S. 23, zu zwei mlcr drei übereinander getürmt Damit erweitert 
fich ilas Blattwerk zur vollen krautreichen Pflanze, welche durch einen kleinen Knopf getrennt auf dem kahlen Zweige 
fleht.*) Wo aber ein Blatt für fich allein aufiritt. da mangelt jedes Verlländnis in der Durchbildung der Details, und 
nicht feiten wandelt fich das Blatt unvermerkt mul Icifc in einen Tierkopf, ganz cntfprcchcnd der jetzt namentlich in 
der architektonifchen Verzierung immer ftarker auftretenden Tieromamentik.*) Geht aber diefe Wandlung nicht vor 
fich, fo fchrumpft das Blatt ohne weitere Gliederung zur kahlen nur geringfügig geränderten MalTe zufammen, welche 
fich im Sinne der nun nahenden Gotik mathematifeh, namentlich fchroltuinkelig gdlaltet.*; Daneben kommen freilich 
auch noch Falle vor, wo das Blatt fich als Ornament hält; fie fin<l tm befonderen Grade charaktcriftifch,’) <lcnn hier 
fchwenken die romanifchen l'ormen der Pflanzenomamentik oflenbar in die gotifche AufTafifungsweife ab. Die Blatter 
werden wild bewegt und verfchnörkclt, fic überfchlagen fich, überall treten die kraufen und eckigen Formen der goti- 
fehen Vcrzicrungswcifc zu Tage, namentlich die Neigung zur Form des Krauenfehuhes ifl unverkennbar. Mit dem 
Eintritt in diefe neue ornamentale Welt war natürlich der Untergang der frühmittelalterlichen Pflanzenornamentik bc* 
ficgelt, immer fprcnlcr werden die Formen, vergebens fucht man dem durch weitere Überladung entgegenzuwirken. 
So fchlcppen fich die mifsverflandenen Ausgcflaltungcn der Kaiferzcit noch bis in das 14. Jahrhundert hinein, um 
fchlicfslich unter der Wucht einer neuen Anfehauungswetfe und befonders u»itcr dem Aufkommen der gotifchen Kalli- 
graphie langfam zu fchwinden.*.» 

Es ifl von Intcrcffe zu fehen, wie diefer Untergang in der Entwickelung der verzierten Bluten innerhalb der 
Pflanzenornamentik gleichfam vorgeahnt wird: während das 10. und il. Jahrhundert eine reiche Entfaltung diefer 
Blüten erlebte, nehmen fie fchuu am Ende des 12. Jahrhunderts ab oder vcrfchmelzen bis zu voller Unkenntlichkeit 
niit dem Blattwerk ; die letzte Zeit der Pflanzenomamentik endlich kennt keine Blüten mehr. 

Am freudigflen blüht alfo die Pflanzenornamentik in den Jahren ihres AuHchw'unges im 10. Jahrhundert: es find 
namentlich drei, vielleicht fogar wenn ntan die für fich flehende Ausgeflaliung im M der Tafel 25 mit rechnet, vier 
verfchiedene Blutenformen in diefem Jahrhundert zu untcrfchcidcn. Die cinfachAc iH die der Kofette mit 3 bis $ Blu- 
menblättern, bisweilen wohl auch mit feitlichcr V'erlängcrung einzelner Blatter;*) daneben kommt noch eine herzförmige 
oder hutfonnige Blüte vor; von beiden tritt namentlich die letztere fpatcr in eigentümlich wcchfelndcr Gcflaltung im 
einzelnen auf.'**) Alle diefe Formen werden im ii. Jahrhundert bcibchallen, nur treten fic etwas verwickelter und 
weiter ausgcflaltct auf, z. B. finden fich jetzt Medaülonblüten zu 6 und 7 Blättern"); und cs kommen nebenher wohl 
auch ganz vereinzelte Formen %'on fonderbaren Gcflaltungcn vor, z. B. Tafel 29b die Blüte im Körper des Initialen. Allein 
im wcfcntlichcn änderte fich nicht viel; eine neue Entwickelung tritt erll mit der Stauferzeit ein. Wie das Blattwerk, 
fo werden jetzt die bisher gebräuchlichen Blutcnfwmen faft bis zur Unkenntlichkeit verfchnörkclt, fie werden mit Bändern 
und Borten umwunden, fie werden wie Kapfeln oder kleine Tonnen geflaltet und dann womöglich noch wieder mit 
Blumenblättern als Flügeln vcrfchcn.") Damit löft fich das Blütenornament als folchcs fclbfl auf, bisweilen kann man 
fehwanken, ob man noch Blüten oder Blattwerk vor fich hat; fchlicfslich aber ifl kein Zweifel mehr: die Blüten find 
im Blattwerk nufgegangen und fo verfchwunden. — 

') Vgl. Tafel 37a. *) Vgl. (. B. die Oriuowate 4 er Schwvirbcindorrer Malereien, aa»’m Weerth, Wandm. d. chhfU. Mittclall. 1 . d. KheinlanJen, Tafel 
4 u. 5, iS u. 19, 37; and in der Bildnef«! luunentUch die DachfirAe romanifcher Reliquietifchreine, aas’m Weerth, Denkn. I., Tafel 37, 43. 43. 46. 
50; f. auch Tafel 17, 36, 31. •) Vgl. Tafel 36a. •) Vgl. 1. B. Tafel 34a. Vgl. Tafel 33a. f. Sebnaafe, Gcfch. d. bild. KUnäe, *IV’, 637. •) Vgl. 
Tafel 33b, 36ab. ’) Vgl. nameniUch Tafel 37. •) Ffir den kUlcn Abfehluf» der lllaneeonrnBiarnuk vgl. befanden Tafel 3&. •) Vgl. Tafel 33. 34 A, 
35 F. — Tafel Jla. Vgl. Tafel 33, 34 A, 3Pb, jide, 33 L. **) Vgl. Tafel 39b, “ 3dd, 39b. '*) Vgl. als beidueDilflca Beifpicl Tafel 34a. 
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Auf den erden Blick kann man geneigt fein, die Gründe für den Wrfall der initialen l’flanicnomamentik, wie 
er fich fad fytnbolifch in der Gcfchichtc des Hlütenomamentes ausdrückt» in dem Aufkommen neuer ornamentaler 
Formen zu fuchen. Nachdem mit dem noch längere Zeit fcdgchaltencn Hundskopf der karolingifchen Zeit der Ictzic 
Hcfl der früheren Tierornamentik vcrfchwundcn id; um freilich bald in ganz anderer Umgebung und teilweis anderer 
Formgebung wieder aufzutauchen, zeigen fich fchon mit dem Schlude des 1 3 . Jahrhunderts erd verdreut, dann immer 
anwachfend die Spuren einer neuen, nun wirklich aus direkter Beobachtung des animalifchen Lebens erwachfenden 
Ticromamentik. Eine Reihe von Tierformen treten langfam auf, welche entfernt bald an diefes, bald an jenes Tier 
der deutfehen Sage und des heimifchen Haushalts erinnern, an den Hund, den Wolf, die Taube, den Raben.*) Und 
daneben finden fich fabelhafte Ungetüme, Drachen, welche urfprünglich mit einem an den karolingifchen Hundskopf 
erinnernden Kopfe ausgedattet immer mehr zu neuen feden Typen crwachfcn.*) Ks id kein Zweifel, diefe Bewegung 
nimmt im Laufe der Jahrhunderte zu, fchon im 12. Jahrhundert wandeln fich die Formen der Bfianzenornamentik un- 
vcrfchcns in ticrifche, ja menfchliche Kopfe ab;*) und wenn wir die Entwickelung der deutfehen Gefamtomamentik 
in der Kaiferzeit befragen, fo liegt cs klar zu Tage, dafs in der That mit dem SchlufTe des ii. Jalirhundcrts fich eine 
neue, nun organifch in die Kundgcfchlchte cintretende Ticromamentik bildet.*) Aber diefe neue V'crzicrungswcifc trat 
nur hier und da und blos als Gad in die Initiattcchnik ein: fic ging von der Omamentation des gefamten Tierleibes 
aus und war deshalb für dett Aufbau von Buchdaben aus den Elementen derfclbcn kaum verwendbar. Und fo war denn ihre 
Wirkung auf die Initialtechnik nur eine zerdurendc: bisher halle der Initial im Mittelpunkt des deutfehen ornamentalen 
Empfindens gedanden, jetzt trat cs aus diefem Verhältnis heraus, die Führung in der verzierenden Kund ging ihm 
verloren. Gcvvifs mufstc fchon infolge diefes Vorganges die fchune Kund der frühmittcIaUerlichen Initialmaterei ver* 
fchwimlcn; wenn aber ihr V'erfall mit dem 13. Jahrhundert wider Erwarten rafch eintrat, fo war hierzu das Aufkommen 
einer neuen Kalligraphie des Initialen die Vcranlafiung. 

Bis zum Ende des 12. Jahrhunderts hatte fich das Alphabet der Maiu^kcln einfach pala:ographifch abgcwandclt; 
ohne weitere Veranladung und befondere Auswahl gebrauchte man bald kapitale, bald uncialc Formen; eine befondere 
kalligraphifchc Ausbildung war keinem von diefen beiden Alphabeten zu teil geworden.*) Allein das änderte fiel) mit 
dem Verfall der romanifchen Initialomamcntik. Die pflanzlichen Verzierungen des 12. Jahrhunderts waren zu ausgedehnt 
und üppig, um für jeden Initial angewandt werden zu können; es trat eine Scheidung ein zwifchen der kleinen Gruppe 
grofsercr Initialen im Sinne der Pflanzenomamcntik und der bedeutenden MalTe kleinerer Initialen, welche anderweit 
zu verzieren waren. Und an diefen übte und entwickelte fich nun eine Kalligraphie, welche binnen einem halben ]ahr- 
hundeit der Pflanzenornamentik fclbft gefährlich wurde. 

Wie jede Kalligraphie, fo hing fich auch diefe neue Entwickelung zunächfl an die unwcfcnllichcn Bcflandtcilc 
des Initialen, fie verlängerte und vcrfchnorkcltc die den Schaft der BuchAaben begrenzenden kleinen Striche und zog 
die dünnen Züge namentlich der Schenkel und Bänder zu weiten und mannigfach gewundenen Fäden aus.^) Diefem 
erften Schritte folgte bald ein zweiter, ihm nahe verwandter: jene Striche, welche überall vom Initialen abfuhrten, zog 
man nun auch dem Initialkor|)cr entlang, man umrahmte fozufagen den Initial wenigllens teiiweis mit einfachen oder 
doppelten und dreifachen Linien. Häufig zackte man dann diefe Linien aus, nicht feiten im Sinne der cinAigcn Knofpen 
der Pflanzenomamentik.*> Und nachdem fo der aufsere Bereich des luitiaten kaiiigraphifch behandelt W'ar, ergriff die 
Kalligraphie wenig f^iätcr auch den Initialkörper. Hier Aand das alte Gefetz der Ornamentik, dafs der Initialkörper 
in eine Randbordüre, beziehungsweife zwei Balken und ein Mittelfeld zerfalle, feit den Tagen Karls d. Gr. zu fcA, als 
dafs man fich feiner Wirkfamkeit hätte entziehen können. Aber die Initialomamcntik des 12. Jahrhunderts hatte das 
Mittelfeld möglichA befchränkt: diefer Auffaflung fchlofs man fich jetzt an. So bcAcht denn das Mittelfeld des kalli- 
graphifchen Initialen nur in einem fchmalen Streifen, einer im Gegenfatz zu dem fonAigen meiA roten Initialkörpcr 
nicht gefärbten Rinne. Und cs iA von der gröfsten Bedeutung, dafs diefer Streifen nicht einfach zu den Initialkonturen 
parallel gelegt wurde, fondem fich cntfprcchcnd der Neigung des ÜbergangsAilcs fofort in mannigfachAcr Weife brach. 
Wie man fchon früher die Konturen des Initialkörpers zu Aumpfen Winkeln oft mit einer Wendung zur Efehsrücken* 
form ausgcfchwciA hatte,*) fo gab man jetzt dem weifsen Kanal des Mittelfeldes gern Ausbauchungen, man löAc ihn 
wohl völlig in Bögen auf; ja man kam dazu, ihn einfach in eine ausgefparte Verzierung zu verwandeln, welche in 
fich nicht einmal gcfchloflen iA.'*) Wo man indes an dem Mittelfeld in foweit fcAhielt, dafs es als eine fortlaufende 
Rinne den Initialkorper in zwei Teile fehied, da ergab fich leicht der Gedanke, die beiden IlälAcn des Initialköqicrs 
verfchieden zu färben;, er mufstc einer Zeit befonders nahe liegen, welche eben in der Tracht das Mi-partie durchzu* 
fuhren begann, alfo den Sinn für gleiche P'ärbtmg entfprcchcndcr fymmctrifchcr Telle verloren hatte. In der That 
findet fich fchon früh jene Mi«partie*Färbung des Initialen;**) fie wurde bald für den gröfscren Initialen durchaus zur 
Regel. Damit aber zerfiel der Initialkörper in zwei grofsc Flächen, welche abfichtlich in der KonAruktion wie in der 
Farbe als auseinander fallend behandelt wurden: jene fchönc Einheit und ÜbcrfichtUchkcit des BuchAabs, w’elche 
jedes Gebilde des PflanzcnAils auszeichnetc, war verloren, es gab keine eigentliche Initialomamentik mehr. 

•) Vßl. T»f«i 19, aoe, #3, 18b, — 33 A L, 331, 34»« 37- *) Vgl. T*fd 33a, 38. — 24 E, — 24 Et, — i6 R. *) Vgl. Tafel 30a, 
SZ A, 37, 38a. '} Vgl. Tafel 39c. *) Man «^1. (. B. <Us Medoitlan No. 4 b« aus'm Weerth, Denka. 1. Tafel 44, deffen EiUlang dmüich das Ab- 
ftreifen der PSanzenomatDctiüb zeigt; ebenfo <ieo S)nkrcti9mui naf Tatet 33, Ftg. 2. *) Zur allgeroeioen lofonnation über diefen der gegenwärtigen 
Datäellung im einreloen feen liegenden Gegtnftand mag Tafel 39 and 40a dienen. ’) Vgl. Tafel 40bc. •) Vgl. Tafel 4lbfg, 42t — h. •) Vgl. 

Tafel 40ab. ••) Vgl. Tafel 41a, — 41h, — 43k. ”) Vgl. Tafel 43a und befoodm b. 
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Und auch in der Verzierung des Grundes, auf welchem der Buchftabe ruhte, kam es nicht zur Ausbildung 
einer wahrhaften Ornamentik. Zwar griff man hier, neben jenen im Sinne der Pflanzenomamentik gebrochenen JJcglcit- 
linien des Initialkörpers') wohl direkt auf die letzte Ausbildung des Pflanzenffils zurück und kopierte ihn in der Weife, 
dafs man fein Geranke auf einfache ftarkc Linien lurückführtc und Blätter nur im äufserften Notfälle hinzufügte.*) 
Und fchr bezeichnender Weife wandte man für diefe Verzierung nur fellencr die vollen fatten Farben des Initia!kör|)ers 
an, meift dagegen begnügte man fich mit einer in der Farbe fchr fchwachcn und halb verklingenden Betonung diefcr 
Omamentteile ; grau und grünlich in den gebrochenen, für die Frühgotik fo charakteriflifchen Farbentönen hcrrfchcn 
vor, fo z. B. Tafel 41h, 42a. Aber diefe direkte Nachahmung einer fremden Ornamentik war weder in Form, noch 
in Farbe lebensfähig; fic mufste mit dem vollen Aushalicn ihres Vorbildes verfchwinden. Indes entwickelte fich aus 
ihr doch eine neue Art von ornamentierter Mufferung, welche am Ende des 13. jahrliundcrts fchon voll ausgebildct ift 
und von mm an die ganze gotifchc Epoche hindurch gchcrrfcht hat.*) Anfangs noch unter ffärkeren Erinnerungen an 
die Pflanzenornamentik, fpätcr mclir an die mathematifche Bildung des gotifchen Ornamentes angclchnt, bald mattblau, 
bald mennigrot gefärbt, iff fie die treue Begleiterin jedes gotifchen Initials geworden; und nur bis in die erfte Hälfte 
des 14. Jahrhunderts halt fleh neben diefen gemunerten Initialen noch eine andere Ausbildung, welche in nicifl fchwarzer 
Zeichnung fich mehr an die Vorbilder der Tafel 42fgh anichnt Der V'crfall der Inilialvcrzierung, wie er in diefcr 
Entwickelung fich au.sfpricht, mufste fich auch den Zcltgcnoffen aufdrangen, aber vergebens fuchtc man auf dem oma* 
mentalen Gebiete gegen ihn anzukämpfen: mit der gotifchen Epoche verdorrte die reiche Erfindungskraft der romani* 
feilen Zeit auf diefem Gebiete. So kam man denn, indem man einen Krfatz für die üppige Lebendigkeit der Pflanzen* 
Ornamentik fuchtc, zu einem fcltfamcn Ausweg, zum Bilderinitialcn. 

Sclu>n früh finden fich die Anfänge diefcr fpätcr fo reichen und bedeutenden Entwickelung;*) jetzt kam ihr 
der Gcfchmack der Zeit feit dem 13. Jahrhundert vielfach entgegen. Schon die Merabfetzung des Initialkörpers zu 
einem blofsen gefärbten Rahmen mufste auf fie günflig wirken; die einfache Muftcrung der durch den Initial gc* 
bildeten Innenflächen im Sinne der oben gcfchiUlcrtcn Schnörkel konnte auf die Dauer nicht genügen. Zugleich wurde 
mit dem Beginn der Gotik und dem Auftreten der Tafelmalerei als felbftändlgcr Kunft die Miniaturmalerei auf immer 
kleinere Flächen angewiefen; erft damals begann eine Miniaturmalerei in tlcm Sinne, welchen wir heute meift mit dem 
Worte verbinden, eine Malerei im Kleinen. Aber gleichzeitig wächft das Inlereflc tlcr Zeltgenoflen an der Illuftration; 
warm bis dahin die Miniaturen Kiinftwerke gewefen, fo treten jetzt, feit dem 13. Jahrhundert, mit den illuminierten 
Sachfcnfpiegcln und den illuftrierten Rittcrepen die erften Spuren einer wirklichen Illuftrationstcchnik auf, jener Vor* 
läufcrin der vervielfältigenden Kunfte des 15. und 16. Jahrhunderts. Das Minüeren wurde auf diefe Weife zum Kunft- 
handwerk; cs begann im grofsen und faft fabrikmäfsig unter einer ausgedehnten Arbeitsteilung betrieben zu werden. 
Damit wurde die Miniatur auch dem Initial zugänglich, cs cnlftand der Bilderinitial, welcher fpater um die Wende des 
15. und \C. Jahrhunderts zu feiner höchften Ausbildung gelangte 

Aber mit diefer Entwickelung hatte die Initialtechnik die von ihr während der deutfehen Kaiferzeit durchmeffene 
Bahn unwiderruflich vcrlaffcn: cs war ein neuer, dem früheren durchaus entgcgcngcfctztcr Gcift, welcher fic jetzt bc- 
hcrrfchte. Der Initial war jetzt nicht mehr die Hauptfache, er wurde nur als Rahmen, als Träger, fei es für ein Bild, 
fei cs für eine ornamentale Mufterung angefchen; die Verzierung, welche ihn umgab, die Illuftration, welche er um- 
rahmte, w'aren nicht um feinctwillcn da, fondem ftanden aufser Zufammenhang mit ihm und hatten die Aufgabe, fclbft- 
ftändig zu wirken. Wie ganz anders zur Zeit der Pflanzenomamentikl Die Schönheit ihrer Gebilde befteht gerade in 
der innigen Harmonie der konftruktiven und der rein ornamentalen Elemente, in der gegenfclligcn Durchdringung von 
Initial und von Verzierung. Diefe Hannonie ift das letzte Ziel des Pflanzenftils wie der Initialtcchnik in der Kaiferzeit, 
und auf der Gleichheit des Zieles für beide beruht cs, wenn der Initial diefcr Epoche fo vorwiegend als Träger der 
ornamentalen Entwickelung auftritt und deshalb vom 7. Jahrhundert ab bis zum Schlufs der romanifchen Epoche ge* 
radezii als die einzige Form bezeichnet werden kann, an deren Gcfchkhte der Verlauf der deutfehen Ornamentik im 
Zufammenhange verftändlich wird. 

Von jener Zeit ab, wo der Deutfehe die römifchc Schreibkunft erlernte, begleitet der Initial als treuer Gefährte 
das Kunftlcbcn der Nation und läfst noch vor der Rcnaiffance Karls des Grofsen in die Tiefen einer künftlcrifchen 
Anfehauung blicken, welche nur eines umamenLalen Ausdruckes fähig ift. Und jener karolingifchen Rezeption der 
klaftifchen Kunft zum Trotz, nur von ihr gelautert und geklärt, hält er an den alten Grundlagen unferer nationalen 
Kunft feft und giebt ihrem langfamen Verhallen in den erften Jahrhunderten der Kaiferzeit einen Ausdruck. Aber 
während er noch den letzten Spuren der alten mathcmatifchen Bandomamentik Aufnahme gewahrt, öffnet er fich fchon 
in gcfchmcidiger Fügfamkeit dem emporkommenden Pflanzcnftil; mit urkundlicher Genauigkeit überliefert er deffen 
erftes Regen, fein Wachfen und Gedeihen und feinen fchliefslichen Verfall unter dem Druck der neuen Kalligraphie 
und der cmportauchcndcn Ticromamentik. Erft mit dem Eintreten diefer dritten Stufe der ornamentalen Entwickelung 
verlafst uns die zuvcriaffigc Führerfchaft des Initialen, nachdem fie gerade die dunkelften Zeiten der nationalen Kunft- 
gefchichtc erhellt hat; fie verlafst uns tn einer Epoche, wo es fchon eine genügende Reihe von anderen konftruktiven 
Entwickelungen gab, an welche die Ornamentik fich anlchncn, durch welche fie ihre Überlieferung fichem konnte. 

•) Vgl, T*fcl 4ibg, 4 Ze— 1 >- •) Vgl- Tafel 41h, 4S«b. •) Vgl. T*fel 4Ukl. ') Vgl. Titel 41g. 
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ANHANG. 

KUNSTGESCHICHTLICH WICHTIGE HANDSCHRIFTEN 
DES RHEINLANDES VOM 8.-13. JAHRHUNDERT. 


Das folgende Verzeichnis ift fchwerlich volUländig, fcliun weil es das erfte in feiner Art ift. Indes werden 
von den in der Rheinprosinz fclbfl vorhandenen Ilandfchriftcn wohl nur wenige wichtigere überfchen fein. Aus dem 
Jahrhundert find alle kundgcfchichtlich bedeulfamen Handfchriftcn, deren ich überhaupt habhaft werden konnte, 
zufammengcflclit, für die fernere Zeit i(\ bei der grofsen MaHc des vorhandenen StolTes die ZufamincnfteUung mit 
Auswahl erfolgt, und zwar in der Weife, dafs namentlich eine Konzentration der Notizen auf w'cnige leicht erreichbare 
und gut zugängliche Bibliotheken crflrebt wurde. Diejenigen Handfchriften, welche für die Zurammcnnellung der 
Tafeln benutzt wurden, find mit einem Sternchen vcrfchcnj eine ZufammcnOclIung der Herkunfts- und der Aufbew'ah- 
rungsorte des gcfamtcn Handfchriftenmaterialcs il\ beigefügt. 

Die Notizen über die einzelnen Ilandfchriftcn find thunlichft kurz gehalten; indes bcfitzc ich von den be* 
deutenden Handfchriften nieift ausgedehntere Hefchreibungen, auf Grund deren ich mich zu weiteren Mitteilungen an 
einzelne Forfcher bereit erkläre. 


1. * Köln Oombibl. 76. 4”. zzz BI. 8. Jahrh. Auf^uJIhü opus- 

cula. Kinige irifche Initialen. Vgl. Tafel la. 

2. * Köln Bombibl. 210. kl. Fol. 151 BL 8. Jahrh. Colieciionft 

tawNum. Irifche Initialen. \*gl. Tafel 3c 

3. Berlin Bibi. 'Fheol. Fol. 354. 8. Jahrli. Gregorii moralia in 

Job, aus Weiden. Fünf verzierte Initialen, farbig davon z, 
rot und gelb. 

4. * Trier DombibL 134. 4°. 8. Jahrh. 2. H. Evangeliarinm, 

In der I>uni- Schatzkammer aufbewahrt. Von einem Iren 
in Deutfchland gcfchrieben und mit Initialen fowic E%’an> 
geliAcnbiidcm vcrfchcn. Wichtig wq;cn des zweimal be- 
zeugten Kalligraphen oder vielmehr Ornamenten • Malers 
Thotnav Vgl. St Imaafe, (h;fch. d. bild. Künde, 3*, 609 
u. 616. wo Genaueres über die Evangelientilder und den 
merkwürdigen letrainorph. Die llandfchrift flammt aus 
dem KefTeldadtfchcn Vermächtnis. VgL Tafel jab, 4, 5. 

5. * Trier StadtbibL 22. FoL 8. Jahrh. Kode. D<r gaUUnt Ada- 

<od(x ran S. Maxim/n. Die Schrift weifl auf das Ende des 
8. Jahrh.; die karolingifche Schridreform ifl nur unbehob 
fen bewältigt Bia 1794 war die Handfchrift in S. Maximin, 
von da wurde üe durch S. Müller nach Mainz gebracht, 
von da durch franzöfifche KommifTarien nach Paris, 1815 
kam fie nach .\achcn, von da nach Trier. Das Aufsere 
der Handfchrift ifl fehr koflbar, der F^nband ifl ein fpiU- 
gotifches Pendant zum Deckel des Echtemacher Evange* 
liariums zu Gotha; in der Mitte des V^ordcrdcckels ein koA- 
barcr Topas, mit der Darflcllung einer römifchen Kaifer* 
familie, angeblich der Augufleifchen; vgl. Eccard, Res 
fr. XXIV. S 6 S. 597 i Photographie des Deckels im Ver« 


lag von F. Lintz, Trier. Die Handfchrift enthält die ricr 
Flvangelien, davor die EvangelirtcnbiJder im beflen früh- 
karoIingifchcnStil. Aufserdem Randbordüren, ein Initial L 
(Tafel 6). Am Schlufs in Rot die Verfe: 

Hic über rfl viCc jasradift t^iuluor aamei 
Clara ralatiferi paiKletu miracula Clinfli, 

(Jaac pritLi ob oolUam voloit feciffa falutcm: 

Quem dt'oU «leo juflil perfaibere natcr 
Ada ancilla dei pulcbri««]Be onive netaliii, 

Pro qua quiaqoe legen» verfiu urare memento. 

Die V'erfe find in Kapitalen jedenfalls im früheren Mittel- 
alter eingetragen, und es fleht nichts der Behauptung im 
W’ege, daft fie gleichzeitig feien. Ein ftriktcr Beweis läfst 
fich freilich bei der paUeographifchen Unhcflimmthcil der 
frUhmittelaUcrlichen Kapitalen nicht führen. \^gl. Ul>er die 
Handfchrift: F’ifchcr, Bcfchrcibung einiger Seltenheiten cte. 
2, 117 ff.; Archiv f. ältere d. Gcfch.-Kde. 7, 138; Kuglcr, 
Kleine Schriften, 2, 337; Schnaafc, Gefch. d. bild. Künllc. 
3*, 637-639. VgL Tafel 6. 

6. FarU Bibi, sat fds. nouv. 1J03. 8. Jahrh. *. H, Erangt- 

liarrum GaUsthald, ob aus Lüttich? Die Widmungsworte 
f. Bouquet SS. rer. Franc. 5, 402 ; vgl. auch (Altes) Archiv 
f. ältere d. Gefchichtskunde 7, 999; Bibi, de l'öc. des 
Charles 35, 85. 

7. * Trier Btadtbibl. 31! 4"- 75 Bl- 8. Jahrh. 2.H. A^alyfff; 

von einem Schotten auf dem Kontinent gefchrieben, wie 
die merkwürdigen palseographifchcnMifchforroenUarthun; 
im 1 2. Jahrh. itach Ausweis des Bibliothckvcimerks in 
Urkundenfchrift jedenfalls fchon im Befiu von S. Eucharius 
(jetzt S. Maiheis) bei Trier. BL a — 73 enthalten abwcchfclnd 
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eine Seite Text, eine Seit« bildliche DarAellungen. Per Text 
in im 1 2. Jahrh. radiert und auf dem PalimpfeA von 
neuem gefchrieben» fo total auf Bl. 5a, 19a, 21a, 22b, 
28b. 33b» fonA wcnigAcns teilwcifc. Er fchlicfst BL 73b: 
Explicit apocalipfis Johann» a{>oAoli ; die Bilder fchliei^ 
Bl. 74a; BL 74b und 75a u. b hnden fich noch 3 fehr 
rohe und verwifchte Fcdeweichnungen. Die kultur* 
gefchichtlich namentlich fUr Architektur, KoflUm, Kri^> 
wefen. Rechts- und Naturanfehauung wichtigen Hüderfinct 
rohe Federzeichnungen ( welche mit Kot, Braunrot, Gelb, 
Schmutziggelb, («raublau ausgelufcht find. Der Stil iA 
roh-naturaliAifch unter traditionell -antiken F.inflüiXcn; 
z. B. iA der Seher Johannes eine antike Khetorenhgur. 
Andererfeits bricht fich deutfehe Anfehauung Bahn: die 
.AltcAcn der Gemeinden tragen deutfehe Schüffenmäntel. 
Kopien der Zeichnungen teilwcifc in v. VVilmowskisNachl. 
Kmc illuAncrtc .Apokalypfc von 1047 in der kgl. BibL 
Madrid K31 , eine andre aus dem Ende des 13. Jahrh. in 
i’ariN, Nat.-BibL 14410, eine dritte endliih: 

8. Talenciennei .\b, 1 2. 4^ Um die Wende des 8. u. 9. Jahrh. 
Api><nlypft tnil Miniaturen, angelfiichrifche Schule. Die 
Bilder fehr roh, die Winde als Ktipfc mit Hümern dar- 
geAcllt; ChriAus jung und bartlos; Sonne und Mond 
BruAbildcr in Medaillon; die l*4)gel mit Nimbus, geflügelt; 
der Teufel als alle Schlange, aber mit Widderhornem. 
.Xrchitcktur fehlt, im Gegenfatz zu dem Trierer Codex. 
Vgl.Hethmann L [Allen) Arch. f.dit d.Gefch.-Kde. 11, 52** 
9«* Effen Mänfterfchatx. kl. FoL Anf. 9.Jalirh. Franf^rUanum 
mit irifchen Ornamenten, vgl. die Publikation durch llu- 
mann in der Zeitfchrifl des Bergifcheti Gefch.- Vcicins, 
Bd. 17. Vgl. Tafel 2b, 17g— -m. 

10.' Köln Dombibi. 67. Fol. 183 RI. Pgt 9. Jahrh. Au^ußini 
enarrationum in pfalmos parstertia. Gehört zu dcnHilti- 
baltfchen Handfchriften; Krzbifchof HiltibaJt fals 
785 — 819 auf dem Kölner Stuhle. Einige zerArcule Ini- 
tialen, für welche ein naturaliAifchcs Durchbrechen zur 
Pflanzenomamemik bezeichnend IA. Gefchrieben von 
9 Nonnen, vgl. Jaff>^ u. Waiienliach EccL metr. Colon, 
codd. msa. S. 22. Vgl. Tafel 12 a. 

ti. Köln Dombibl. 13. Fol. 195 Bl. 9. Jahrh. Evanf^diariHm. 
EvangeliAcnbilder. 

12. Köln Dombibi. 56. 4^ 139 UL 9. Jahrh. Jivani^elmritim. 

EvangeUAenbüder; Markus fehlL 

13. Paris (?) 1847 gekauft von Hm. Tilliard; 9. Jahrh. Eian- 

Xtliar von Stablo. Lefchreibung von Bethmann im (Alten) 
AkHiv f. alL d. Gefch.-Kdc. 11, 515 — 516. Codex pur- 
purcus aureus und leilwcis pur[>. argenteus. Miniaturen, 
u. a. ChriAus und die EvangeUAen. 

14. * Trier Stadtbibi. 23. Fol. 2 Bde. Mitte bis 2. Hälfte 9. jh. 

liT'itMxeliar. Beide Bande flammen laut eingetragenen Aliar- 
weihen aus den Jahren lot? — 1468 aus S. Maria ad Mar- 
tyres in 'Frier ^«Sankt Marie die aide»); fic fmd jetzt in 
der fchmahlichAen Weife geplündert, von den koflbaren 
Deckeln fiml nur noch die eichenen Unterlagen mit dem 
cingegrabenen Platz für die Elfenbeine vorhanden. Die 
Handfchrift kam erA 1823 nach Trier, wahrfcheinlich hat 
fic fchon im 1 6. Jahrhundert der I'aAor von Bitbuig (nach 
einer Eintragung auf BI. la «DU fint eins paAcers m^em 
hoifen van fent Peter zo Byetteburg* zu fchlielscn) zu fich 
hinauf in die Eifei genommen umt verkommen laflen. 

Band I (iia Bl.\ BL 5b b^innt die Handfchrift; 

Suvc*pe Kx, puwm msgni ohxIo motiin xmoiia. 

Quod tsut AUkdiis oblulil ecee tibi. 

Magn» rerunt Tedi guarum üona polcnlei, 

Fert men pauperien ifln mimta üeo. 

Ne vacua tn Mcrii vesulTet dextri diebiis 
Ante piam fscietn, rex venenuMte, luna. 

Nomnia rasctorinn rignavi faAcU parmtum; 

Hacbrca deprommv ore hli&o (uo 

Fcr. mea esru : mea fapplex naanuaculo donno 

Corpore premodico nKtra ma|pia iiBoenx. 


Darauf folgen Verfus viginti de fmgulorum F.vangcliAarum 
indole, und dann beginnt BL 6a das Evangelium: Incipit 
epiAola beatiflimi pa{ia.‘ etc. Initial ß (Tafel i ib); Bl. 7b 
Initial P i.'Fafei 12c); BL 8a M; BL 9a S (Tafel tzb). 
Hl. 10b beginnen die kanonifchen Konkordanzen in 
BogenAellungen merkwUriligAer Art, 'Feile daraus geben 
Tafel iia — eine Art Kapitälbildung — und Tafel 12 b. 
BI. 19b die fchöne Initialverbimlung der Tafel lO, 
Bl. 22b ein fcgncmler ChriAus in Mandorla, noch in der 
beAen karoUngifchen Auffalfung und mit ganz karolingi- 
fchem Failxngefchmai.k. HL 23 b ChriAus mit den Evan- 
geliAen-Symboien HL 24a Beginn de.s Mattham- Evan- 
geliums Liber generationiseic.;, Initial l>. BL 76b Beginn 
des .Markus, Initial M. RI. 80a wie Bl. 23b; nur fleht 
hier das Symbol des Markus links oben, d. h. am Anfang; 
die Symbole wandeln auch weiterhin im Kreife, foda£i 
beim I.uka.s-Kv. «Las von Lukas, beim Johannes-Ev. das 
von Johannes links oben fleht Hl.8ia, Initial J, fehr be- 
deutend. HL 112a das Ende de^ Markus-Ev., darunter 
eine merkwürdige, Tafel tid wtedergegebene Kandleifle. 
Band II, 121 BL, enthalt Lukas und Johannes. Von Initialen 
Anden fich L, nicht bcfomlcrs, auf BL ib; BL 6a ein vor- 
zügliches Q, Bl. 60a die Verbindung BL 63a die Ver- 
bindung idas untere Ende des J f. Tafel 11 b> Von den 
beiden Verbindungen iA die letztere die bei weitem bc- 
deutcmlcre. Weiterhin finden fich noch eine MaAe kleine- 
rer Initialen, namentlich von BL 105 an, darunter das 
l'afcl t2d gcgcliene M ,auf BL 107b) und das Tafel izf 
gegebene J (HL iiob). Autser tlcn Initialen flndet fich 
BL 5 b und HL 62 b das ChriAusbild innerhalb der Rvan- 
geliAen-SymbuIe, unter den ot>en fuh Bl. 80 a angegebenen 
Abweichungen. Vgl. Tafel 10, 11, 12b— -f. 

15. * DofTeldorf Landetbibl. Di. 4**. 9. Jahrh. aus EAcn, 

darin ein Kalender, Nekrolog und Nomina vtventium. Vgl. 
(Altes) Arch. f. alt d. Gefch.-Kde. 1 1, 750. Es finden fich 
Initialen QQ BL 40b; Vcrfchlinguog von T undE Bl. 41a; 
D Bl. 52a; I) mit eingefchriebenem S BL67a. Vgl. Tafel 
X2h—1, 14, 15. 

16. * Köln Stadt-Arcbiv. Ms. theoL 147. 4". 9. Jahrh. 2. Hälfte. 

Evttftgeliiir. Herkunft ungewifs, wohl aus einer kölnifchen 
Bibliothek. Flnthält EvangeliAcnbilder und fchönc Band- 
Ornamente, daneben einige Initialen. Vgl. Tafel 7, 9. 

1 7. Köln Mufenm. Fol. 9. Jahrh. 2. H. Ltiiionar mit Evan- 

gcliAenbildcm und fehr fehönen Initialen. Kmailliertcr 
Deckel mit fegnendem ChriAus in Elfenbein. 

18. Trier Stadtbibi. 26. 9. Jahrh. ExuiHgehar. Initialen. Goldene 

und ülbcmc Kandlwrdürcn um die karmnifchen Konkor- 
danzen. Einband fehlt Konnte HerbA 1881 von mir 
nicht eingefehen werden und gehört wohl in das 9. Jahrh. 
2. H., wenn nicht f[>ater. 

19. Fonunertfelde 282 t. 4*. luidc 9. Jahrh. l^ttianar. W'ahr- 

fcheinlich aus Prüm, fjxaier aU .Abt Romuald, dann in 
S. Michael, Bamberg. Die Initialen durchweg reine Kapi- 
talen ohne alle Verzierung, aller die erAe Seite mit Purpur 
auf Gold gefchrieben; die zweite «Cum elTet defponlata» 
in fehr künAlich vcrfchlungcnen Zügen mit Gold auf Pur- 
pur. Genauere Bclchrcihung, aber ohne den Prumer Nach- 
weis, von Bethmann (Alles) Archiv f. alt cL («efch.-Kdc. 

9. 534— 6. 

20. * Köln Dombibi. 137. 4*. 183 Bl. 9. Jahrh. Sturamtntar, 

gefchrieben unter Kaifcr Arnulf. Darin zwei Initialen, V 
und T (Bl. tb, 2a) in einer merkwürdigen, im Rheinland 
einzig daAehenden DarAellungsweifc. VgL Tafel 13. 

21. Mains Seminarbibi. Fol. ca. 900. .Stfc/'tiOTCff/crrausS. Alban: 

die ciiuigc bedeutende Handfchrift des PricAer-Seminars 
in Mainz. Fan («ebet lafst noch auf die karolingifchen 
Epigonen als Teilkönige fchliefsen; doch fallt die Hand- 
fchrift nach palteugraphifchen Merkmalen ganz an den 
Schlufs diefer Zeit Die Initialen teigen merkwürdige 
Übergänge vom karolingifchen Initial des 9. Jahrh. zur 
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Pihnzenornantentikdcs lo.jahrh., erinnern an die Initialen 
der Handfchrift im BefiU von Dr. Wing« in Aachen, 
fmd aber an Phantaftik und Erfindung vielfach bedeutender 
als diefe. 

7 3. Kom Vatie. Palat. 50. f'oL 0x900. aus Lorfch. 

Nur noch Lukas und Johannes, ln xwet Kolumnen mit 
Goldfchrid gefchrieben, mit Kandbordüren i^gedreute 
Blumen). Evangelillenbilder. 

23. Trier Stadtbibi. 2. Fol. max. 2 Hde. 10. Jahrh. fi/fir/. Hat 

nach dem Katalog Initialen; von mir nicht cingcfchen. 

24. Köln Stadtifebes Hareum. Kol. 10. Jahrh. 1. H. iM'tiomrr 

mit Kanoncsjrkadcn und Initialen, befonders ein Blatt in 
Lilicr generationis fchr fchon. .\uf der diefem Blatt vor- 
hergehenden Seite die Inventarialnotiz: «Incaliccetpatcna 
et pipa libras V'I, in duabus crucibuN Itbras VI untias 1111, 
in cvangcliü libras II.» .Aus S. Apofteln-Koln. 

25. * Trier Dombibl. 139. 10. Jahrh. 2. H. Stammt 

aus MUnllereifcl, der \'orderc.leckel tr^igt neben figürlichen 
ÜartleUungen reichen Kiligranfchmuck und Emaiipbiten 
des to. Jahrh. V'gl. DüiTeldorfer Kundau^dellung^katalog 
von 18H0, No. 963. iJie Konturen der Initialen find rot, 
die Küihmg golden, nur einmal kommen weifsc Konturen 
vor. Vgl. Tafel 18a — c. 

36. Köln Stadtarchiv. Ms. theol. 313. Gr. Fol. 10. Jahrh. 

Ornamentale Verzierungen geringeren Wertes. 

27. Brüflel Burg. Bibi. 16383. lo.Jahrh. Hriuisdiitr aw^S.)a- 

kob- Lüttich. Miniaturen. \'gl. Waagen, Handbuch der 
niedcrl. Malcrfchulen 1. S. 13. 

28. * Aachen, im Belitz des Herrn Dr.WisGS. 4*. 10. Jahrh. i.H. 

Hi'tiHi’eiiiV. Initialen in roten Konturen, goldener und 
filbemer Füllung. Vgl. 'fafcl 19, 20. 

29. Aachen Hiinfterfchatz. Kl. Fol. 10. Jahrh. Evxtngeluir. 

Ausgezeichnet durch vier vorzüglich erhaltene und fchr 
vrichtige Evangcliilcnbildcr. welche mich lici flüchtiger 
Durchfichl an dicklaffilchcK{K>chcdcr byzantin. Miniatur- 
malerei ^z. B. an die I.abarte hilL des arts Album II, 81 
gegebene Abbildung) erinnert haben. Ihre Stellung na- 
mentlich zur karoUiigifchen KunA wäre der Untcrfuchung 
werL 

30. Köln DombibL 14. FuL 215 Bl. 10. Jahrh. EvunnelUir, 

EvangeliAenhiUlcr, S. Hicron>niius und S. Maria. 

31. Köln Dorubibl. loi. Kl. Fol. 71 BL to. Jahrh. Jfuiorus 

de eccl. officiis. Im Beginn ein fchoncr Initial I>. 

32. OülTeldorf Landeibibl. D 2. Ful. 10. Jahrh. MißaU und 

Kaltndtr, aus EAen. Harin auch eine dcuifche Bcicht- 
formel. Miniaturen, L (.Altes) Archiv f. all. d. (icfdi.*Kde. 
I L 7S* '• I.ocomblets .Archiv I, 4, 

33. * Düflöldorf Landocbibl. 13 3. Fol. 309 Bl. 10. Jahrh. Afi/'- 

Jalt und KitUitJfr, aus EAcn. Liegt vor 965, da zu VIII 
Kal. Octob. der Tod des Erzbifchnls Brun von Köln 
von andrer Hand nachgetragen ifi Enthalt Fc<lcrzcich- 
nungen: den Initial QQ auf Bl. 19b, vgl. Tafel 16, und 
Bl. 20a ChriAus .am Kreuz mit Maria und Johannes. 

34. DülTeldorf Lnndetbibl. H 1 1 3. Pgt. 114 Kl. 8*. 10. Jahrh. 

EAaJuj/iHs de liiA. cleric., ans EAen. Zwei merkwürdige 
Fetlcrzcichnungen, publizieil in den Photographien von 
der DüAcIdorfer Alterth.-AusAdlung (in KommiAion bet 
Schteningh, MünAcr i/W.\ u. Bonn. Jahrb. 72, Tafel 4 u. 5. 

35. Oerresfaeim StifUkirebe- 4*. 10. Jahrh. KvanxfUitr. Roh 

erneuerte EvangeliAenbilder» Initialen, Infehriften auf 
Purpurgrunde. 

36. Kains Donfehatx Fol. 10. Jahrh. .Wrdwr^/frr a. S. Alban, 

die inlcrcAantcAe HandfchnA des 13omfchatzes. Die Mi- 
niaturen — darunter einige fcltencrc DarAclIungen, z. B. 
die Kreuzigung Petri und ein merkwürdiges PfingAfcA — 
halten fleh noch ganz in den Farbentönen der Karolinger- 
zeit: Grau in vcrrehic<lcnen NUancen, fchmutziges Ziegel* 
rot, eine Reihe bräunlicher Tinten. Die Initialen, der 
Pflanzenomanicntik angehörig, find dagegen für das 10. 


Jahrh. fchon fdir fortgefchritten, namentlich ein T in der 
crAen H.llAc des Buch^. 

37. Lättich, im Befitz des Hm. Poi-AtN. to. Jahrh- /'/rjfr/ aus 

Stablo mit fchönen Ramibordüren, f. (Altes) Archiv f. alt. 
d. Gcrch.-Kde. 1 1 , 517. 

38. Mets Stadtbibi. E 99. 4°. 10. Jahrh. fuftAatJi ‘XnxaV. 

S. Marccllini et Petri, und Vita metrica, fpäter zugefchric- 
ben auch die Vita in Profa. Aus S. Arnulf-Mctz. Die 
rubrx mit grofsen Kapitalen, zum Teil mit (k>Id auf 
Idaucm Grunde, f. (Alt.) Arch. f. ält. d. GefcK.-Kde. 8, 455. 

39. Berlin BibL Theo). Fol. 260 Bl. 10. Jahrh. Ej'itn^diar a\ii 

Cleve, ganz in (iold gefchrieben. 

40. Paria Arfenal 192. 10. Jahrh. ccclefine Wormatienlls; 

prächtig gefchrieben und gemalt. 

41. Rom Vatie. Chrift. 61$. 10. u. ir. Jahrh. JVott/ri t'. S. 

lo.jahrh- t'/rfuffs ft mirackla S. Remofli ii. Jh. 
Wohl aus Stablo. Initialen. Vgl. (Altes) Archiv f. alt. <L 
Gefch.-Kile. 12, 299. 

43. BrüAel Burgund. Bibi. 370J — 3715. lo.jahrh. AffJizitti' 
f<h< Sfhnften; darunter MuAionis gemrhia mit fehr vielen 
Zeichnungen. Khcinifch ? 

43. BrüAel Burgund. Bibi. 9438. 10. Jahrh. Mitte. F.v,w^ili,tr 

aus der Krziliuz. Bremen, ob aus Corvei? Mit grofscr 
Pracht gefchrieben, Miniaturen, viele Initialen. 

44. * Trier Stadtbibi. 24. Der Crt/r.v E^brrti, ca. 970, vgl. 

I-amprecht, Der Bilderfchmuck des Cod. Eglieiti zu Trier 
und des Cod. Eptcmaccnfis zu Gotha, m. 8 'l'afeln. Ikinner 
Jahrb. 70. 56—112. Nicht volllUndige Nachbildungen 
der Miniaturen im Nachtafs des Domkapitulars v. Wil- 
mowski in Trier, neuerdings von der Trierer GcfcUfch. f. 
nülzl. Forfchungen erworben. Vgl. Tafel 22ab. 

45. ' Ootba Herzogi. Samml. Pat EfhUmaihtr Evaaf^diar., ca. 

990. Vgl. Kathgel>er, Das Herzogi. Mufeum zu Gotha 
t, 6 — 21; Jacobs und Ukert, Beiträge zur alteren Litlc- 
ratur 2, 27—34; v. Quall und Ottc, Zeitfehr. f. chriAl. 
An tucologie 2, 240; l«amprccht a. a. <).; DuAeld. .AuslL- 
Katalog 18&0 No. 959. Vgl. Tafel 32c, 23 — 26. 

46. Cividftle Dombibl. . angcbl. >*00973, dchcr a. d.J.970 — 981. 

Pj'aUtriuHt E^bfrti mit 19 Miniaturen x d. Trierer Schule. 
.Angeblich einmal im Befitz der 1-andgräfin Klifabcth von 
Thüringen. Vgl. (.Alles) .Archiv f. alt. tl. Gcfch.-Kdc. 5, 
629 — 630; Eitelberger i. d. Jahrb. der Zcntralkommiffion 
2, 324 5 Lampret-ht, Bonner Jahrb. 70, 58 u. 59. 

47. Trier StadtbibL; ein Einzelblau und ein Doppelblatt aus: 

/iffijlrum CrfKOfii /. Aus der Zeit Erzbifchof Egberts, 
einA ScilenAück zum Pfaher von Cividalc und dem Gothaer 
Codex aus Echternach. Bcfchreibung f. (Neues) Archiv f. 
ält d. Cefch.-Kde, 2, 437—438. 

48. Paris Hat.'Bibl. Suppl. lat 641. cx 990. Antif'hortar aus 

Prüm. Vgl, (Altes) Archiv f. ält, d. CJefch.*Kde. 8, 309; 
Schnaafe, Gefch. d. bild. KUnAe 4*. 633, und eine Re* 
Produktion bei Labarte, HiA. des arts induArieln 2*, 73. 
.Sehr intcrcAontc, von fremdem Einllufs, wie es fcheint, 
freie Miniaturen, deren nähere Untcrfuchung verlohnte. 
Bl- 48 b fchliefsl: Codiccm lAum cantus modulaminc ple- 
num doinni Hilderici venerabilis abl>atis tempore eiusque 
licentia Wickingi fidelis tnonachi impenfis atque precatu 
feribere coeptum, domni vero Stephani fucceAoris proefati 
abbatis tem|)orcalqucbeneiiictiuncdiligentiAmie, ut cemi* 
tur, confummatum fancti Salvatoris jhefu ChriAi altari im- 
pofitum huic fancto Prumienfi cienobio perhenni memoria 
novimus traditum. 

49. Aachen KänAerfebatz. Kl. Fol. 10. Jahrh. Es'angd.Otifit///, 

Enthält aufser dem fchon häufig publizierten Bilde C3ttos III. 
im Krcife feines Hofes (f. Hefner-.Altenecks Trachtenwerk) 
ivoch einen vollen Cyklus von Bildern zur neutcAament- 
lichcn Gcfchichte, vgl. über diefe Cyklen l>aroprecht in 
den Bonner Jahrb. 70,8. 56—112. Die Initialen gehören 
der PAanzenorruimeittik des lo. Jahrh. an, zeigen aber 
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fchon den Verfall. Das Bild mit demTraditor libri entbaU 
die Verfe: 

Hoc, av(fu]lc, Ubro tibi cor deu^ indaat, Otto, 
t^oeiB de Liolbario tc rusccpifTc mcmcfito. 

Der Bildercykius umfafnt, foweit ich bei kurz bcmeiTcner 
Zeit crfchen kounie, folgende Dardellungen : i) [E%'angcUA 
Matthsusj Verfurhung ChriAi; z) Dtsctirfiv gern.: ChrilUis 
fchläB und Chriftus bedroht das Meer; 3) Johannes wird 
enihauptcl; 4) ChrÜli Verklärung; 5} ChriAus zu den 
Jüngern fprechend, vor dem Kinzug in JeruEalero ; 6} [Kvan> 
gelirt Markus] Inilialverbindung 7) Austreibung der 
Teufel; S) Speifung der Menge; 9) Teufclaustreibung; 
10) Austreibung aus dem Tetn[>el; 1 1) [EvangeliA Lukäs] 
Initial Q; iz) Verkündigung; 13) ChriAi Gehurt; 14) Dar- 
bringung im Tempel: 15} Martha wäfrht Chrilli Füfse; 

1 6) Vom armen uml reichen Mann ; 1 7) Berufung Mattha:i ; 
iS) [Evatigelid Johanne«! Iniiialverbindung r<fj; 19) l-'ufs- 
wafchung, 70) Der HohqtrieAer zerreifst fein Kleid; 
Petri Verfuchung ; zi) KreuzigungChnAi; zz) I^er Haupt- 
mann Longinus; Z3) Grablegung; Z4) Thomas leugnet. 
Diefe .Anordnung folgt alfo ganz der Erzählung der Evan- 
gelien und läfst den Gedanken an einen gcfrhlolTencn 
Cyklus nicht zu. 

50. * Köln Dombibl. 143. Kl. I-'oI. 158 Ül. 10. Jahrh. 

vgl. die ganz ähnliche No. 144 (Evangeliar); reich mit 
Miniaturen und Initialen ausgetlattct, vgldieBefchrcibung 
bei Jaffe imil Waitenbach, Eccl. metr. Colon. Codd. mss. 
S. 60. Die Miniaturen find leilweis fchlecht erhalten, be- 
fonders Bl. 3 b, der Stil iA wenig erbaulich und Acht weit 
hinter den Lcillungcn des Egbert-Codex wie des Aachener 
Evangeliars Otto III. Aus der Zeit des Erzbifc.hofs Everger 
985 — 999. Vgl. 'Pafcl zia. 

51. Parii Hat Sibl. Suppl. lat. 64S. Efan^eliar^ das von .Adal- 

bero II. von Metz (984 — 1005’ an S. Salvator in Metz ge- 
fehenkt ward. .MiniaL, Inh. ; prachtvoller Elfcnlieindcckcl. 
$z. Haini Bomfebats. 4*. 10. Jahrh. Ende. aus S. 

Stephan, Mainz. Nicht gerade bedeutende Initialen. 

53. Koblenz Oörres (wo Jetzt ?). Z44HI. 10.— 1 1. Jahrh. A>'<r/v- 

gtUar, darin die corvcordantize canonum in SäulenAellung 
[nach Drunkes {?,! Aufzeichnung im Handfchr.-Kalal. der 
Koblenzer Gymn -Bibl.] 

54. DülTeldorf Landeibibl. Ai. 133111. 10. — 11. Jahrh. Dif 

vier fiui'her tier Ktmige, aus Grofs S. Martin -Köln. Sehr 
fchüne Initialen. .Schlufs : 

Ut gBsdere folet fenos iam nsntA labore 
I>cljid«aia «Lin Uttora naute (/..* mptaf) VHlens, 

Ktud »liier fcrip'uT opinto fine Itbelli 
Exultal vifo UfTus ct ipft qniüem. 

A'gl. Tafel zib. Dazu gehört: 

5$. DülTeldorf Landesbibi. Az. 269 Bl. 10.— 1 1. Jahrh. Teilt 
der Itdel, aus Grofs S. Martin-Koln. Initialen und Minia- 
turen, letztere Aellcn dar: I.ukas, Salomun, Judas, ChriAus, 
Jonas, den Weltheiland. 

56.* Trier Stadtbibi. 7. Kl. 4*. 10. — 11. Jahrh. P/alter vaxi 
gricchifcbcr InterlineargloAc im Anfang; vgl.Montfaucoo, 
Pal«ographia gr«ra 3, 237. Auf Bl. 3b mit Gold auf 
Purpur, vielfach vcrwifchi: 

llunc epiglofTAliiiii greco fermone lilwUun, 

Hariticum (|ac«n pfaiccrium confnete vocaenus, 
l^cn<|ae (rnbarthalliin ') native idionale lingoe 
Noniinai licbreus tvlincna facra cantica eexWx. 

Ex feptem decadun (ranslalunn dogmatc patram 
Heronimax latio doctor vencrabilis ore 
EdMÜl et iJamafo. poh harc flagitante beato 
Ad purnm Iwliraicu correxil funic lii(iiortni; 

Quod nunc .rclclja per dilis climala fparfa 
Ordioc Qc Uli tibi, Chrifte, pfallil nbiqoe. 

Nos UM fic (B toto canimiu dam cantica corde. 

Parva licet itcAri placeai modnlaiio pfalniL 
Aus S. Mattheis nach Einband und Inferiptiu. Ein für die 
Iniiialoraamentik wegen feiner V'ercinigung dis])arateAer 

') cArr “tia 


Elemente wichtiger Codex. Bl 4 a der Initial B mit golde- 
nem Fond in roten und fchwarzen Konturen, das Kot der 
Konturen iA faA noch Orange. Die Balken des Initialen 
find gefpaltco, in den Mittelfeldern «rfcheint äufserA 
fpätes Bandornament; vgl. Tafel i8d. Weiter im Text 
dagqjcn kommt ein Initial G vor mit ausgebüdeter PAan* 
zenornamentik und organifch verwandter DrachcngcAalL 

57. Berlin Bibi. 'I'hcol. Ful. 14. 10.— 11. Jahrh. LtcUenar. 

Teilweis noch nicht vollendete Miniaturen; Initialen in 
Gold und Silber auf blauem Grunde. Vom ein Duernion 
1 z. Jahrh. mit fUnf undatierten l'rkunden eines Maricn- 
kloAers im Mofellande. (in Bilburg?}, darunter zwei von 
Abt Petms ; enthalten viel Orts- u. .Manncrnamen, f. (.Altev; 
•Archiv i. alt <i Gcfch.-Kdc. 8, 937. 

58. Mets Stadtbibi. K97. 4*. 10. — iz. Jahrh. .Sul/iieius Set'trus 

u. X tn. .Aus S- Stephan- Metz. Sehr fchune mit Gold 
lhiq)ur und bunten Initialen auf milchweifsein Pergament 
gcfchriebene Hanüfehrift S. (Alles) .Archiv f. ält <L Gcfch.- 
Kdc. 8, 455. 

59. Köln Dombibl. 141. KI. Fol 188 B). ca. 1000. Liber 

tifiralis. Initialen in PAanzcnornamcntik, fchon den Verfall 
derfciben Ite/eichncnd. 

60. ' Koblenz Staatsarchiv. 4'*; etwa 1010. aus S. 

Maria ad martyres in Trier ; aus <lem Befitz des Herrn 
DompropAei Holzer in da.s Archiv gelangt. .Auf dem vor- 
letzten Blatte: .Anno tneamationis M.WII Zahl radiert^ 
imlictionc .W a venerando archiquscopo Pop|>onc proru- 
rante Uraldo abhatc dcdicatum cA hoc altarc (folgt Kon- 
fekrationsnotiz). EvangcliAcnbildcr, Initialen. Vgl'l'rl. Z7. 

61. * Köln S. Maria-Lyrikirchen. 4*^. 1 1. Jahrh. i. H. Krangelutr 

aus S. Georg -Köln, mit mannigfachen fpätcren Eintra- 
gungen zum Verwaltungsrecht von S. Ge<»rg uml einem 
Inventar des Schatze« aus dem 1 1. Jahrh. (Oroamenta cc- 
clcfix f. Georgii'. Ziemlich rohe Miniaturen, namentlich 
EvangcliAcnbildcr, Initialen. Vgl ülicr den Einliand 
Kölner AusAelhingskatalog (1876) No. 400: DüAeldorfer 
AusAeliungNkatal (1880) No. 959. Vgl Tafel z8a, 33 bc. 
6z. Bremen Stadtbibi ca. 1040. Evangebnr Heinriehi i//., in 
tö^hternach gefertigt. Vgl über dasfell»e H. A. Müller in 
den Mitteilgn. der k. k. Zentral -KommiAion Hd. 7 (1862] 
&S7ff. 

63. Trier Stadtbibi 25. Gr. 8. 11. Jahrh. Eiuttigeliar. Kvan- 

geliAcnbiMcr, Initialen. Die EvangeliAenbilder find nur 
Federreichnungen. .Am Beginn 4 Verfe, wonach ein Ro- 
thardus der Schreiber. Aus S. Simeon-Trier. 

64. Trier Stadtbibi 1384. Gr. 8. 11. Jahrh. Heiligenleben , a.\x% 

S. Martin-Trier I.VV. S. Simeonis, Conradi episcopi ct 
martiris, S. l4;odegarH, S. Willibrordi, S.CIcmcntis papac; 
endlich fetmuiies de omnibus fanctis). Miniaturen, am 
Beginn Krzbifchof Cuno von Trier : 

Ter ftetit is fono» d« moirtiti verlioe trufux, 

Junsiiar acccptin et finctb, ctife pcremptiM. 

's. Cuno. 

65. Trier Stadtbibi 1736. Kl Fol 11. Jahrh. HtmeUirii t'vr> 

tunati Uber offieiorum. Im Bq^inn eine Zeichnung: Trier 
als Secunda Koma. Schlufs : 

Tandem per;>e liher üodescalci ftolict liüer, 

Qui bene Icrmfiflet, fi prv digito lictidTei. 

Die lector: Dotnliius fit tibi propiciiu. 

Vgl. (.Alles) Archiv f. älL d. Gefch.-Kdc. 8, 605. 

66. London Brit Mnf. Kg. 809. 11. Jahrh. EvnngelMr^ aus 

S. F^ucharius -Trier (S. Mattheis). Miniaturen. 

67. Köln Dombibl 12. Fol 210 Bl. Pgt. 11. Jahrh. Evangel. 

des Kanonikus Hillin. Miniaturen auf Bi. 4b, 16b, 22b, 
=t3. 74> >09. 163. Die Miniatur auf Bl 16b mit dem 
angeblichen alten Dom iA publiziert (fchlecht; Anz. f. Kunde 
d. d. Vorzeit 19 (187z), zto. Die Dedikation und nähere 
Angaben Uber die Handfchrifl CJaAd u. Wattenbach, Kccl 
Metr. Colon, codd. mss. S. 5 u. 6. 
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08 . Köln Dombibi. 8i. Kl. Fol. iii Bl. ii. Jahrh.; u. A. 

Pfychomathie mit freigt-lafTenen Stellen für die 
Hililer, von denen nur einige Anfänge vorhanden find. 
(.Die rfyehomachie des Brudentius gehört zu den von 
Alters her üluflnertra llandlchrificn, lici deren Bildern 
romifchc 'rradiiioncn vorlicgcn; vgL den St. Gallcner 
Codex der Bryohomachie mit ganz klafTirih aufgefafsten 
Bildern und die Leidener Handfchrift lUniv. •Bill. Lat 
15. Pgt 4*. 10. Jahrh. aus S. Martialis-Limogcs. Hierzu 
ifl noch die Darllcllung auf BL 20 der Publikationen der 
Palarugraphieal Society zu ziehen.) 

69. Mainz Domfohatz Kl. Fol. 11. Jahrh. 1. H. Etswgfiütr 

aus S. Ste]ihaii-Mainz. Codex purpureus aureus mit fehr 
fchönen Initialen » an welchen zwei Hände gearbeitet haben, 
deren eine eine wirkliche .Mcillcrhand war. Der zweite 
Kalligraph und Miniator lernt erfl am Kvangeliar fcibfl 
uml vcrl>eflert fich zufehends. Am SchUifs i(l er hhon 
recht weit forigefchriUcn. 

70. Mainz Domfohatz. 1 1. Jahrh. 1. II. aus S. .Alban. 

S«'hlcclue Kvangeliflenbilder und fchlechtc Initialen. 

71. Parif Befitz des Herrn Tillukii. Gr. Kol. ii. Jahrh. Jif~ 

ßphui de Wllo Jud. unr] antii|i)., aus Siablo. Initialen. 

72. Köln Dombibi, ohne No. Kl. Kol. 11. Jahrh. Es'ttHA<iUtr 

aus Limburg, l'tigemein reiche IlluAration : ein voller 
evangelifeher Cyklus wie ira Codex Egberli, im FU:htcr» 
nacher Codex zu Gotha un<i im Evangeliar Ottos III. zu 
Aachen. Die Malerei zeigt italicnifcbc KinflüHe, ifl aber 
roh. ('haraktcriAifrh iAdic grüne Untermalung der Flcifch» 
Partien .Schule von Reichenau;) Schone Initialen des 
PHanxenAils. Vorzüglich erhallen. 

73. BrölTal Borg. SibL 9219. 11. Jahrh. AV<r//^z//(rr aus S. Ma- 

rien-.Aai lKn ^MunAer) mit der Kidformcl für den Kaifer. 
Ob Miniaturen? Vgl. ^Alles) Archiv f. alt. d. Gcfch.-Kdc. 
8. 507- 

74. Köln Stadtarchiv. Mf. theol. 365. Fol. 11. Jahrh. PristMn, 

Initialen; im Beginn der Hamlfchrift And in die Schrift 
des 1 1. Jahrh. fehr fchöne Init. des 14. Jahrh. eingetragen. 

75. ' Köln Stadtarchiv. Mf. theol. 103. Kol. 11. Jahrh. 2. H. 

JleiiigenUben aus S. Jakob^l.Uttich. Sehr bedeutende Ini* 
tialcn, aber in einem von dem Rheinifchen fchon etwas 
abweichenden Stile, .Enthält: VV. SS. Gregorii pa|>e, 
Servatii episcopi, .AuguAini cptscopi, Rerrudi, Maclovi, 
Severini. L'rsmari. Errotni, Kcmigii, Hugberti. Ambrofii, 
Germani, Gaugerici, Hylarii, Kurfei, .Amandi, Havonis, 
Germani Altifiod., eiusdem; Transl. S. Nikolai; VV. SS. 
‘I'rudonis, Hadelini, ChriAofori; Mir. ymaginis ChriAi.) 
Vgl. Tafel jt ac. — \'on hier Aammt wohl auch: 

76. Köln Stadtarchiv Mf. theol. 174. Fol. 12. Jahrh. VitaGre* 

gorii magni autore Johannt diacono mit einigen wenig 
betleutenden Initialert 

77. Rom Yatic. Chrift. 615. Hl. 98 — 144. 11. Jahrh. 2. H. 

Virtutfi iU mriuuU Penutdi. Wohl aus Malmddy. Sehr 
fchüne Initialen, Air Miniaturen angelegt, die aber nicht 
ausgcAlhrt find. 

;8. Köln Stadt. Mafenm. 8*. 11. Jahrh. Ende. Ltbtr iorntt 
ixelionar) aus S. ApoAcIn* Köln. Initialen. .\ra SchluAe 
zwei Urkunden von 1 106 urul 1 1 19, vgl. Lac. U’R. i, 209. 

79.* Köln Mofeum der Erzdiözafe Köln. 4^. 11. Jahrh. Ende. 
lisuingfUat . Herkunft nicht feAAchend, obaus.VUenberge? 
Der Originalband Aark befchädigt, das Klfcnlwin aus der 
Mitte au^ebrochen, die .MetallumfaAung entwendet FAan> 
geliAcnbildcr, ChriAus in der Mandorla mit 4 Propheten- 
und EvangeliAen-Symbolen. Das Titelblatt , eine purpurne 
Tafel, leer, es folUe wohl die Angabe des BcfitzcTS auf- 
nehmen. Die Initialen zerfallen in zwei Gruppen, eine 
ältere, welche auf früheren Vorlagen des 10. J:dirh. fufst 
(L. M Q. P. L-), und eine jüngere mit der Schrift gleich- 
zeitige (M. N.), Die Initialen find rot konturiert und mit 
Silber und Gold gefüllt. Ein M lA crA in den roten Kon- 


turen ausgeführt und zeigt noch kein Silber oder Gold. 
Vgl. Tafel 28b — tl, 29a u. b. 

80. Berlin Bibi. Theol. Kol. 358. 11. Jahrh. Ende. PfalUr 

aus Wirrden. Miniaturen; alle Initialen und erAen ^ilen 
in (Johl auf Purpur. Vgl. Genaueres ini (Alten) Archiv f. 
alt. il. Gefch.>Kdc. 8, 841. 

81. Leewen, im Befitz des Herrn David Kiscubalh. StaNofr 

von 1098. Miniaturen, f. Boimerjahrb. 46, 148. 

82. Koblenz Oymn.-BibL 1. Fol. 319 Bl. it. — 12. Jahrh. 

BtM. Herkunft? Eine Reihe von Initialen und Feder- 
zeichnungen, nur eine Miniatur Bi. 153b: Daviil vor 
dem Pfallcr. \’on den Initialen zeichnet fich aus ein J, 
Bl. 105a, ein B, Bl. 154a, ein L, Bl. 187a; weitere Ini- 
tialen Bl. 204a, 216a A. Die Federzek hnungen Aclk-n dar : 
Hl. 105a F.Aher; Bl. 1 1 1 a Tobias (BruAbild'; BL 115b 
Judith mit dem Haupt des Holofernes; HL 122a den 
Kampf des Bacchides und Judas; Bl. 187a Maltha:us; 
Bl. 275a Paulus redet zu den Römern; BL 31 2a Johannes. 

83. Metz Stadtbibi. A 16. i i.u. 12. Jahrh. y.zi 7 .V</r<rr. Miniaturen. 

84. DüiTeldorf Landeebibl. B67. Fol. 1 1.— X2. Jahrh. //«'// taw- 

Uben, auH Grofs Martin-Koln. .Miniaturen, die aber ziem- 
lich roh und unbeileutend find. Vgl. ul>cr den Inhalt 
(.Alte» Archiv f. all. d. (iefch.-Kde. 11, 749. 

85. Berlin BibL Theol. F0I.313. 12. Jahrh. Beginn. Vita Und- 

Arr/, wohl aus Werden. Viele Miniaturen, liegt in einer 
durch zwei grofse Konfulardiptychen gebildeten KapfvL 

86. ' Köln Mufenm der Erzdiözefe Köln. 8** 12. Jahrh. i. H. 

EvaH^diar. Deckel in Elfenbein. Initialen in roten Kon- 
turen, ohne Gold. Diente wohl dem Privatgebrauch, viel- 
leicht einer vornehmen Frau. Vgl. Tafel 29c — c. 

87. Trier Stadtbibi. 475. 8**. 12. Jahrh. 1. H. Initialen mit 

roten Konturen in (Jold, teilweis fchon fehr verfchnorkelt, 
im garucn an die Initialen des Cod. Trev. Bibi. 1378 er- 
innernd. S. diefen unten unter No. 1 1 2. 

88. * Köln Stadtarchiv. .Mf. theol. 199. 12. Jahrh. Deentum 

Inn voH Chartrft, aus KnechiAeden? Früher im Befitz 
des PaAors I>dhoven in Dormagen. Sehr fchone Initialen. 
Vgl. Tafel 321L 

89. Köln Stadtarchiv. Mf. theol. 232. Fol. 12. Jahrh. Cajjitvi^ 

aas .München-Gladbach. Enthält rohe, abcrkulturhiAonfch 
wichtige Federzeichnungen, einen Mönch, der dem .Abt 
das Buch dedizierl, fernerhin eine .Abtrcihc. 

90. Köln Stadtarchiv. Mf. theol. 238. Fol. 12. Jh. EvtiMjt- Mtniat 

91. Köln Dombibi. 215. Fol. 279BL 12. Jahrh. Brn'iar^ Com- 

putu', Tettnriui, PJaiUr. Enthält zwei Miniaturen, Bl. 82b 
83a das Abendmahl, BL 88b den Befuch der Frauen am 
Grabe ChriAi. 

92. Bonn Univ.-Bibl. 289. FoL 241 BL 12. Jahrh. Httgota 

in epiAoUs Pauli, aus EberhartU-Klaufen. Initialen. 

93. Lnxembnrg AtbeneuBubibl. 29 (alte No. toa). 8^ PgL 

X2. Jahrh. Reutti» de discipl. cccL, aus Orval. Mit einer 
Miniatur, wohl Regino fclbA darAcIlcnd. 

94. Paris NaL-Bibl. 11^80. 12. Jahrh. raonachi S. I.au- 

rentii in Lcodio [fivc Ruperti E ile ärv. o/ßdh (?' Wohl 
Rupert von Deutz <le divinis officiis, uml die Handfchrift 
aus S. lAirctu- Lüttich. 

95. Paris Hat -BibL xo 5 15. 1 2. Jahrh. Ei'ttagRiaire 

de Metz. Ob Miniaturen und Initialen? 

96. Lüttich Dniv.-Bibl. 368. Kl. Fol. Pgt 12. Jahrh, Genta- 

h^if mit einem fonderbaren Gemälde; C (Altes) Archiv f. 
ält. d. CJefch.-Kdc. 8, 480. Initialen. 

97. Wiesbaden XgL Landeebibl. No. r. FoL 235 Bl. Wohl 

Ende 1 2, Jahrh. Strivins fanete fHUtegariin. Aus Ruperts- 
berg bei Bingen. IniL, 35 Malereien: vgl. .A. v. d. Linde, 
Die Handfchr. der kgL Landesbibi. zu Wiesbaden & 22 (. 

98. DüfiTeldorf Landeebibl. .Aro, B16, B17, B5X. X2. Jahrh. 

find HandfchriAen aus Klofler Altenbergc mit leidlich ge- 
lungenen Durchfehnitts- Initialen diefer Zeit 
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99< DäiTeldorf L&ndotbibL D4. Pgt. la. Jalirh. MiffaU 

Eflcn mit einer Miniatur ChriAus am Kreuze) und Initialen, 
unter denen befonders ein A auAällt: früheAe Entwicke* 
lung der beiden Stdbc des A aus dem Rachen eines Un> 
geheuers. 

too. Kdln Dombibl. 59. Pgt. Ful. 171 ßl. 12. Jahrh. Jfifro- 
nymi epiAoIs et opuscula. Darin eine fchr ausgetiehnte 
Miniatur mit Rttdnis des P^zbifchof Friedrich 1 . {1099 bis 
bcfchrielxm l>ei JafTd und Wattenbach, Ecd. metr. 
Colon, codd. mss. S. 19 — 20. 

101. Köln Dombibl. 61. 8^. 209 BL 12. Jahrh. Augufl'm. Ein 

Initial auf ßl. 1 lä mit zwei Bildern, ot>cn eine ..Heiligcn>) 
Figur, die einen Spruchzettel fuhrt; «Mercedem laborum 
ego rcdilain*, darunter ein Vicbertus abbas. 

102. Köln Dombibl. 95. Fol. 195 Bl. 12. Jahrh. Ortf^ohi 

giArum. Sehr fehdne initialen. 

103. Köln Dombibl 112. Fol. 114 Hl. 12. Jahrh. Hnpert r<w 

Dtutz, de gloriftcatione trinitalis et proceffione fpiritus 
farvcii. Mit Initialen. 

104. Köln Dombibl. 127. Ful. J09 01 . 12. Jahrh. Grtitiam tU’ 

<rttum. Eine Miniatur auf ßl. 9: Invdlitur des Erzbifchofs 
durch den Kaifcr. 

105. Köln Dombibl. 162 u. 163. Fol 119 u. 224 Bl. 12. Jahrh. 

Jo/fphui. Initialen des fpatcren PAanzcnllils in Kot Blau 
und (irUn, teilweis fchr fchon. 

106. Köln Stadtarchiv. MC theul. S". 183 ßl. 12. Jahrh. 2. H. 

Prvjptr de vita contemplativa. Initialen. Herkunft un- 
ficher: fchon im Mittelalter in wechfclndein Hefitz. Der 
erAc Bibliotheks- Vermerk i 1 3. Jahrh.) befagt : 1 .il>er ecclefie 
fände .Marie in [Kafur] («luicurmiue) abAulerit anathema 
fit. Dann aus dein 14. Jahrh.: lAe Über eA ecclefie Arwi* 
lercnJ'is^Jjj au-s dem 15. Jahrh.: I..iber Johannis. Wydenred 
quondain paAorK fancti Jacobi Culon., pro nunc ex Icga* 
tione eiusdem monaAcrii Cor]ioriH ChriAi in Colonia. 

107. Köln Stadtarchiv. MC theol, 276. KI.F0L 12. Jahrh. 2. H. 

Ix'idcr defekt, e< fehlen am Beginn 3, am Schlufs 3—4 
(^iiatt. F^thalt Buch 4-^9 eines nicht bezcichnctcn Moral- 
wrka zum Spezialgcbrauch fUr Nonnen. Buch 8 führt 
den Titel: De fructu camis et fpiritus; Buch 9: Devirtute 
patientie, etfententiaexhortatoria. Wahrftheinlich Aanimt 
die Handfchrift aus der Oegend von Andernach; als 
Schmutzblatt iA eine Urkunde von S. Maria>.\miemach 
verwertet. Auf Bl. la: ex auctionc librorum parochi 
Wahl in Rheinbrohl I.oruxner ao. 1805 i9«»''Junii. Neben 
fchonen Initialen die koAbarAcn P'cdcrzcichnungen in ver* 
fchiedenen Tinten, in fzcnifchcr Anlage und Charakter an 
die Miniaturen des Hortusdeliciarium erinnernd. (Tugend- 
bautn und LaAcrIiaum; allegorifche DarAeilung de fructu 
carnis et fpiriius; DarAeilung des geiAJichen Kampfe«; der 
Stande unter Grundlegung der Himmelsleiter Jakobs, ganz 
wie im Hort, delic., u. o. m.) Die merkwürdige Nach- 
bildung einer Miniatur ncbA dem vollen 1 'exl unter dem 
Titel lil^cr de fructibus carnis et fpiritus findet fich in der 
Quarthandfehrift der Kölner Gymn.-Bibl. 206 Pgt. u. Pp. 
15. Jahrh. Publikation und genauere Untcrfuchung der 
Original- Handfchrift iA zu vrUnfehen. 

108. * Köln Stadtarchiv. MC iheol. 328. Fol. 12. Jahrh- 2. H. 

IttßituUontn. Kopie einer InAitulionen- Handfchrift des 
9. Jahrh.; Wfonders bemerkenswert, weil in ihr die Ini- 
tialen der Vorlage nachgeahint find und zwar teilw eis in 
Kopie, leilweis aber, wie cs feheint, in freier Erfindung. 
Alle früher runden Formen find dabei gebrochen, ent« 
fprechend der Gcfchnucksrii-htung dei 1 2. Jahrh. Vgl. 
Tafel i8c— g, 

109. Ootha. Kl. Fol. 137 BL E^nde 12. Jahrh. |,] 191 ca.) und 

ca. 1230. F.inbaml 16. Jahrh. iJbrr aurtus F.plei'tnuosfu. 
Enthalt aus dem Fmdc des 12. Jahrh. BL 25 die DarAel* 
lungcn von S. Irmina und S. Willibrord, BL 19 S. Irmina 
und Pippinus rex. .Auf Bl. 44a, 125b (ca. 1230) finden 


fich zahlreiche Miniaturen: BL 44a, 49b, 65b, 68a, 90a, 
94 b. \'g). über die Handfchrift (Altes) Archiv f. dlL d. 
Gefch.-Kdc. 11, 338—343; Bickel, Act, Karol. a, 220; 
KeiCr. zur Diplom. 5, 76. 

Tio. Afchaffenbarg BibL 3. ca. 1200. Evangtliar., nach Waa- 
gen, Hanilb. d. d. u. nicderl. Malerfchulen I, 20, wohl 
aus Mainz. 

111. Hambarg BUdtbibl. 85. cxizoo. P/alter; nacii Waagen, 

Handbuch d. d. u. niedcrl. Malcrfch. I, 20, wohl aus den 
Khctngegenclen. Miniaturen. Peterfens Gefoh. der Hamb. 
Siadtbibl. (183S) nennt die HandfchriA nicht. 

1 12. ' Thor Stadtbibi. 1378. Gr. 8. 12. Jahrh. 2. II. u. 13. Jahrh. 

Aus Echternach, enthält: BL t — 86 Vitie Willibrordi 
mctricc et profaice, ßl. 86a — i3oa Liber Dorum epita- 
phiorum fanctorum, beides von 'Fhiofrid, .Abt von Echter- 
nach; vgl. .\A. SB. Dccbr. 7; Mabiilon AS. 0. SB. III, 1, 
629 — 630; R. IXvker im Gyrwn.-Progr. von Trier 1880 
bis 1881 ; 'l'hiofridi Flores e|>iihaphii fanctorum Itbri IV 
ed. Joh. Roberii Luxemb. 1619; Marx. G. des F>zA. Trier 
III, I, 355 C — HL 131b — 165b Acht S. .Martini aut, 
Richcru abb. S. Martini propc Mcttim, bisher anfcheincml 
ungc<lruck(, im Eangang fchone ]>octifche Schilderung 
des Lande* um Metz, welche Dr. Decker io «ler Elfaf*- 
IxHhr. Gemdndezeitung iBeilage) eilteren will. Zu unter- 
fcheiden fin«l BL t — ' 130 aus <lem 12. Jahrh. z. H., und 
Bl. 131— “i6s aus dem 13. Jahrh. Die frühere Hälfte ent- 
hält 2 Miniaturen auf HL 1 u. 86, auf letzterer .Abt 'Fheo- 
frid. Die Initialen (auLer den rqiroilu/icrten O. ßl. 82b, 
87 b; C Hl. 89 b; N. Bl. 98a) find in roten Konturen 
geh.ilien; die Fläche, auf der fie Iie,^en, bleibt in der Natur- 
farbe des Pergaments, die Zwifchenräumc find mit Hell- 
gnUl Hellblau Lila Ziegelrot ausgefUllt, auf <ienen fich 
weifse Tupfen finden. Die fp.iterc Hälfte enthält fehr 
fchone Federzeichnungen in Schwarz (und 135a rot im 
Charakter des beginneoiten 13. Jahrhunderts. Die Initialen 
zeigen fchwarze Konturen, die P'illlung, meiA ohne weifsc 
Punkte. iA Chromgelb Mincralgrün und Himmelblau. 
Vgl. Tafel 30. 31, 33a, 34. 40a. 

113. Köln Stadt Mofeum. 12. Jahrh. 2. H. u. 13. Jahrh. i. H. 

Vereinzelte PergamentbläUcr in Imitation von FImail, einA- 
tnals wrohl einem Re]i(|uienkaActi angehörend. Aus Wall- 
rafs Nachlafs. 

114. Koblenz OyrmB.- Bibi. 4. Fol. 230 HL 12.— 13 Jahrh. 

Heili^tnUbfn^ aus Maifeld. Initialen. Vgl. Dronke im 
HerlMlprogramm den Koblenzer Gynin. von 1820, wo die 
Handfchrift mit B bezeichnet iA. 

1 1 5. ' Köln Stadtarchiv. Mf. (heol. 278. Gr.EoL 12. — 13. Jahrh. 

Jofephi Hißoria. 55 chbtie Initialen. Vgl. Tafel 34b, 35. 
it6. DoIToIdorf Staatsarchiv A 1 8. 4*^. 244 BL 12.— 13. Jahrh. 
Miuellanfotitx, aus S Pantaleon-KoIn, vgl. ül>cr den Inhalt 
Simfon in Uiromblets Archiv 7, 148 — 173, wo auch Uber 
die biit. und Miniat. genügende Auskunft gegeben iA. 

117. * Koblenz Staatearohiv H I C 2. 4^ 54BI. 1222. Rrgißnm 

Prumifhje. Das berühmte PrümerUrl>ar, gefchricben von 
Flxabt Casfarius von PrUm im KloAcr HeiAerluich. Kalli- 
graphifche Initialen und 3 Miniaturen : BL 2b Darbringung 
der neu erbauten Abtei an deren Patron, den Weltheiland, 
durch Pippin und Karl <L Gr.; Bl. 3a Begräbnis Kaifcr 
l.othars zu Prüm; BL 4a Abt Friedrich von Prüm und 
Exabt Oefärius vor dem h. Bene<likt. S. Tafel 40 b. 

Vgl- hiermit : 

118. Trier Stadtbibl. 1708. Kl. 4*. 14. J.nhrh. Kopie rlts Kt- 

f^ßrum Prttmien/e von 1222. BL 2 — 6 3 Miniaturen in 
Nachahmung des Originals, aber frei im got. Stil des 14. 
Jahrh. Dazu ein viertes Bild, welches darAellt, wie Inno- 
cenz IL dem Abt von Prüm eine Urkunde von 1133 über- 
reicht Auch hierzu wird in «lern Original -Codex ein Jetzt 
verlorenes Originalbild vorhanden gewefen fein. 

119. Döffoldorf Staatsarchiv. C’rkumfe der S. Lupus-Bruder- 
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fchaft XU Köln von 1346, mit einer Widmung: der heil. 
Cunibert mit dem Kölner Pumkapellar. 

130. * Köln Stadtarchiv. Mf. iheol. 244. 8^ 1^. Jahrh. 1. H. 

/Tivw^vZ/Vr/-; dA3U allerlei Kide aus der Venraltungspraxis 
von S. ApoAeIn>Köln, au» dem 14. Jahrh. Stammt aus 
S. A|K)Acln. Miniaturen: ChriAus in der Matulorla; I‘etcr 
und i'aul, IcUtcrc fchr würdig uml bcilcuten<L Initialen. 
Vgl. 'lafel 32f, 43bc. 

131. * Köln Stadtarchiv. Mf. theol. 35. 13. Jahrh. 1. IL J>n- 

bri^jtus de bono mortis, aus Steinfeld. Auf dem Schmutz- 
blatt des hinteren Deckels Fragment einer hiAohfehen 
Aufzeichnung 13. Jahrh., alter ohne neueres Material. 
Initialen. Vgl. Tafel 4 1 g. 

13 3.* Köln Stadtarchiv. Mf.theoL 101. S**. ca. 1330. InmH tnz Ul., 
Expofitio canonU miltc. Gefchenk Erwins von Kätingen 
>1 151^) V. Jahre 1510 an S. Maria-lndulgentiarum-Küln. 
Initialen. 

133. Lattich Seminar- Bibi. 3 Itde. Fol. 1248. Vulgabt. Ini- 
tialen mit darin befindlichen Kildem, xgl. Waagen, Hand- 
buch d. d. u. nieder!. Malerfchulen 1, S. 38. 

124.* Köln Stadtarchiv. Mf. theol. 213. 8^ 13. Jahrh. 3.H. Philo 
in aus Sicinfcld. Initialen. Vgl. 'lafcl 4 1 h. 

135. Köln, einA im Bcfitz von H. Garthe. 8°. 13. Jahrh. 

AßronomiJ(h<r Traktat aus S. Georg-Köln. Viele Slinia- 
turen und vcranfchaulichcnde /.cichnungen. Vgl. Katalog 
der kunAhiAorifchen AusAellung zu Cöln (1876) No. 433. 

136. London, Befitz des Herrn Ruiid, 13. Jahrh. f/omilUnbnch 

aus Stablo. Initialen. Vgl. (.\ltcs) Archiv f. iüL d. Gefch.« 
Kdc. II, 516. 

13;. Brnflel 300. Pgl. Fol. 13. Jahrh. Chronica regra, üem 
Aachener Stift. Miniaturen. S. Waitz, Chronica r<^ia 
Colon. S. VlIL 

138. Wolfonböttol , Mf. AuguA. 74,3. Kl. Fol. 13. Jahrh. Anf. 

aus S. Pantaleon-Köln. Miniaturen. Siehe 
Waitz. Chronica regia Colon. S. VII. 

139. Trier Oombibl. 143. 13. J.ahriv Erangciiar. Im Domfehau 

aufbcwahit, aus dem KenelAadifchen Vermächtnis. Mi- 
niaturen und Initialen. Vgl. Tafel 38 a. 

130. Trier Stodtbibl. 419. 13. Jahrh. fireviar. Initialen und 

Miniaturen. 

131. Trier Stadtbibi. 475. 13. Jahrh. Previar. Initialen. 

133. Trier Stadtbibi. 1375- 8^. Pgt 13. Jahrh. Lambertus dt 
Ltg/a; Paria dt A/atfh/a i aus S. Matihcis. Mit einigen 
in Form uml Farbengebung intcreAanten Initialen. 

133. Arnheim Keiehoarehiv. 13. Jahrh. 2. II. Ei-angtliar, aus 

Bethlehem bei Dccntichem. Schon reif golifchc Miniaturen, 
vorzüglich erhalten. Schöner Einband. 

134. Luxemburg AtbenaBumebibl. 13. Jahrh. Evangtliar. Or- 

namente, vgl. Namur, Notices bibliographiqucs i, S. 14 f. 

135. Luxemburg Seminarbibl. 4^. 431 Bl. 13. Jahrh. Bibtl 

aus Orval. Ornamente, vgl. Namur, Notices bibliogra- 
phiques 1, S. 51—54 

136. Düfleldorf LandeebibL C58. 8**. 13. Jahrh. Breriar mit 

Initialen und Miniaturen. Kbenfo DulTeldorf Laudesbibl. 
C103, 133 Bl., nur iA diefe Hamlfchrift beraubt Beide 
Hanilfchriftcn zeigen mit die frUhcAen Anfänge des fpäle- 
ren Hrevierminiierens, im übrigen And Ae bedeutungslos. 

137. DüiTeldorf Landeebibl. D6. Pgt 13. Jahrh. GraJuatt 

KloAer Kamp, mit 4 Initialen auf Bl. 3. 54. 63. 65. 

138. Bonn Univ.-Bibl. 365. 399 Bl. 13. Jahrh. Altn Ttfiamcnt 

Bd. 3 u. 3. Initialen in Blau nnd Rot EinA in der kgl. 
Landesbibi, zu DiUTcldorf. 

139. Boxm Univ.-Bibl. 308. 187 Bl. 13. Jahrh. Pfalttr und 

einige Kommentare und MisccHcn. Initialea Ob aus 


S. Victor-Xanten? L’m 1610 dem Kanonikus und Xantener 
OfAcial Job. Winter gehörig. 

140. Bonn Univ.-Bibl. 381. 123 Hl. 13. Jahrh. Augutiin und 

Pa/ckafiu<. Initialen. 

141. Bonn Univ.-Bibl. 383. 343 Hl. 13. Jahrh. fpäter 

in S. Florin Coblenz. Initialen. 

142. Ddileldorf Landesbibi. C'36. 4^ 353 Kl. Mitte 13. Jahrh. 

Ctf/arins ran Iftißcrbach, Homilien und Dialogus tnaiur, 
deiVet Initialen, al>cr ohne befonderes IntereflW, teilwds 
fchon mit Bildern. In DiAinctioVllI auf Bl. 165b beAndct 
Ach eine minüerte Siandeslciicr, nach der in der Standes- 
leiter des Herradfchen Huitu» dclicianim niedergelegten 
.\nfchauung. 

143. Frankfurt Volkers Ami<|iiariat l>craf» iin Sommer 1881 

ein Jftheini/ches Gchttbuch^ Pgt., 154 Bl, 13. Jahrh. Mitle« 
mit kunAlcrifch fchr wenig l^lcutcndcn und rohen Minia- 
turen. Elf mit Gold aufgehöhte fitätromanifche Initialen 
Aehen in naher Verwandtfehaft mit <tcn rohen .Arbeiten 
der Handfchrift des Kölner .Archiv», Mf theol. ohne So. 
8* vgl. unten No. 149, uml And wahrfcheinlich aus der- 
fcll)cn Schule. Obwohl diefe Initialen dem äufserAen Aus- 
gang der romanifchen Ei>ochc angehören und Ach fogar 
vielfach mit Gotifchem mifchen, hat doch noch einer von 
ihnen da-s Verfihlingungsmotiv der Hamlornamentik feA- 
gehalten. Vgl Volkers 82. Verzeichnis fub No. 748. 

144. Luxemburg Atbeumumi-Bibl. 138. Gr. Fol ca. 1350. 

IHinim aus Orval, prachtvoller Codex mit Maßen von fpät- 
romanifchen Initialen und einigen charakteriAifchen l'bcr- 
gängen zur fpätcren Ornamentik. Die HandUhriA iA von 
Hm. von Werveke, Sekretär des Luxemburger Hiß. InAi- 
tuts, kollationiert; vgl. auch Namur, Bullet, de l’Acad- de 
Belgique 1 1, No. 4. 

145. Koblens Oymn.-BibL 2 u. 3. Fol v. J. 1381. a Bde. 

Bibti aus Mainz, gefchrieben von Symon, Kaplan des De- 
chanten Symon von Mainz. Am ('nde der Kapitclscid von 
Mainz. Viel Initialen, ohne grofsc Bedeutung, die grOfnten 
leider weggefehnitten. Die llluAration neben den Initialen 
iA eine au&crortlcntlich reiche, noch jetzt zählt man trotz 
vieler ausgeAhnittener Malereien 48 Miniaturen. 

146. Köln Mufeum der Erzdiös. Köln. Fol max. 1299. Gra* 

dualr. Stammt höcbA wabrfchcinlich aus Minoriten in Köln, 
wie vielfache BezUge auf den h. Fraruiskiis erweifen. Noch 
jeut im Originalband, vom Bcfchlag iA das Mittel AUck 
und 3 EckAücke in gotifchem LilienmuAer erhalten. 
Bl ib in der Dcdikations-Minialur: Ego Frater Juhan.nes 
i>E Valkekduro feripA et notavt et illuminavt iAucl grailuale 
et complevi anno domini millcAmo duccntcAmo LXX.KX 
nono. Miniaturen, Arabesken, Bilderinitlalcn, Initialen in 
Schwarz und in Kot-Blau. Die Hudfehrift iA viel gebraucht 
und daher abgegrißen, einzelne Bl. in Papier erfetzt, mit 
teilweis fchwachen Nachahmungen der fchwarzen Initialen. 
Hierzu gehört : 

147. Bonn Univ.-BibL 384. 314 Bl 1299. gdbhricbcn 

in Köln x'on Johann von Valkenburg. 

14S. Kobleoi Oyrnn.-Bibl. 7. Fol Defekt 13. — 14. Jahrh. 

Hriiigtnltbtn. Miniaturen und Initialen. 

149.' Köln Btadtarohiv. Mf theol, olme No. 8^ 14. Jahrh. 
I. H. Pfalttr und Kalemttr, aus Corpus-ChriAi-Köln. 
Nach dem Kalender, wo refurrectio domini unterm 37. 
März eingetragen, aus den Jahren 1313 — 1345. Der Ka- 
lender mit fchr Ailvollcn gotifchen ApoAcl- und Evan- 
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